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Sturmſzenen im kſch

Prag, 19. Dez. Jn der geſtrigen Sitzung des Abgeord-
tenhauſes kam es wieder zu großen Tumulten, da die Slo-
waken und die Deutſchen ſchärfſte Obſtruktion
übten. Miniſterpräſident Svehla' wurde

an der Verleſung der Regierungserklärung verhindert.
Unter großem Lärm und begeiſterten Kundgebungen der
Oppoſition überbrachte ein ſlowakiſcher Abgeordneter dem
Miniſterpräſidenten ein großes Paket, in dem ſich die Het-
matſchein e aller derjenigen Slowaken befanden, denen
das Heimatrecht aberkannt worden iſt, wodurch ſie
politiſch völlig entrechtet wurden. Als ein Abge-
ordneter der Regierungsparteien die Papiere zerriß, ſtürmten
die ſlowakiſchen Abgeordneten auf die Koalitionsparteien.

In das Handgemenge griffen dann auch die deutſchen
und die ungariſchen Abgeordneten ein, ſo daß ſich eine
förmliche Schlacht entwickelte, in der zahlreiche

Ohrfeigen ausgeteilt wurden.
Endlich konnte der Miniſterpräſident zu Worte kommen, wo
bei er die ſchärfſten Angriffe gegen die Oppoſition richtete.
Plötzlich erhoben ſich die Slowaken und fingen während
der Rede das ſlowakiſche Nationallied zu ſingen an.

Die deutſchen Parteien unterſtützten die Slowaken mit
großem VBeifall, erhoben ſich dann ebenfalls von ihren
Sitzen und ſangen das Deutſchlandl'ied, das von den Slo
waken ſtehend angehört wurde und mit ſtürmiſchen Bei-

fallskundgebungen begleitet wurde.
Während dieſer Vorgänge ſah man in verſchiedenen Ecken
ſtändig rauchende Abgeordnete. Jn dem allgemeinen Ge-
wirr ſah man, daß einige Abgeordnete der Koalitionsparteien
die Hand erhoben, was, wie nachträglich feſtgeſtellt wurde,
die Annahme der Regierungserklärung bedeuten ſollte. Jm
weiteren Verlauf der Sitzung gaben die deutſche Natio-
nalpartei und die ungariſche Partei eine Erklärung ab,
in der für beide Nationalitäten des Selbſtbeſtimmungsrecht
gefordert wird.

Jn der Erklärung der deutſchen Nationalpartei heißt es
unter anderem:

„Wir verwerfen die Fabel vom reinen tſchechiſchen Staat
und der tſchechiſchen Nation und von der tſchechiſchen Sprache
als mit den Tatſachen handgreiflich in Widerſpruch ſtehend.
Wir werden niemals die Tſchechen als Herren auerkennen,
niemals uns als Knechte in dieſem Staate fühlen. Unrecht

Uichitſcherins orfolgloſe Reiſe
Der ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin iſt geſtern

und Chamberlain in Venedig, von der ſeinerzeit im

nachmittag um 5 Uhr von Paris in Berlin wieder ein
getroffen. Ueber die weiteren Abſichten Tſchitſcherins iſt hier
noch nichts bekannt. Vermutlich wird ſich aber Tſchitſcherin

nur wenige Tage in Berlin aufhalten.
Eine Zuſammenkunft zwiſchen Tſchitſcherin

Anſchluß an eine Unterredung mit Briand die Rede war,
ſcheint nicht mehr beabſichtigt zu ſein.

We

Die wirt-
ſchaftlichen Verhandlungen, die Tſchitſcherin neben politiſchen
Beſprechungen in Paris geführt hat, haben keinen großen
Erfolg gehabt, da Rußland nur gegen Kredite kaufen kann,
und bei der Lage der franzöſiſchen Währung größere Kre-
dite nicht gegeben werden können.

Kameneß in Angorg.
Paris, 18. Dez. Der ruſſiſche Volkskommiſſar Kam e

neff iſt in einer geheinen Miſſion in Angora einge
getroffen. Man vermutet, daß der Zweck ſeiner Reiſe darin
beſteht, die Beziehungen zwiſchen Türken und Ruſſen zu
verbeſſern.

Dem Pariſer Berichterſtatter der „Daily News“ erklärte
Tſchitſcherin „Wir ſehen mit größter Beſorg nis
auf die Meinun sverſchiedenheiten in der Moſſulfrage,
die ſehr verhängnisvolle Folgen haben können.
Es muß eine Löſung des Moſſulproblems gefunden werden,
die die vitalen Jntereſſen der Türkei befriedigt. Die Be
ziehungen Moskaus zu Angora ſind gewiß ſehr eng undfreund chaftlich, aber der einzige Vertrag, der zwiſchen beiden
Staaten beſteht, iſt der vom Jahre 1921. Es beſtehen ins-
beſondere keine beſonderen militäriſchen Ab-
mach ungen.

bie lkürkiſche Preſſe zur Moſſulentſcheidung,
London, 18. Dez. Die türkiſche Preſſe verhält ſich bei

der Beſprechung der Moſſulentſcheidung im allgemeinen zu
rückhaltend und wartet die Haltung der Regierung ab.
Alle türkiſchen Zeitungen kritiſieren den Völkerbund, der das

rkzeug Großbritanniens ſei. Ein führendes Regierungs-
organ ſagt: „Die Regierung habe alle Eventualitäten g prüft
und die notwendigen Maßnahmen getroffen, um jeder Situa-
tion gewachſen zu ſein.

Das türkiſche Parlament hat über die Moſſulentſcheidung
beraten. Der Nationalverſammlung ſoll eine Entſchließung
vorgelegt werden, in der die Völkerbunds. nlſcheiödung abge
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kann auch durch jahrtauſendjährige Uebung nicht Recht wer-
den, ſolange es nicht von den Betroffenen aus freſer An
ſchauung anerkannt wurde, und wir verkünden daher feier-
lichſt, daß wir niemals aufhören werden, die Selbſtbeſtimmung
unſeres Volkes zu fordern, die wir als den oberſten Grund
ſat; unſerer Maßnahmen und unſeres Verhältniſſes zu dieſem
Staat, den gegenwärtigen Zuſtand aber unſer unwürd'g und
mit den Grundſätzen unſerer modernen Entwicklung un
vereinbar betrachten. Dies als ein Vermächtnis denen zu
hinterlaſſen, die unſere Nachkommen werden, halten wir
für unſere Pflicht.“

Für die übrigen deutſchen Parteien gab Profeſſor Dr.
Spina eine Erklärung ab, in der auf die Erklärung vom
Jahre 1920 hingewieſen wird, der Proteſt aber auf Hultſchin
und die ſpäter annektierten Gebiete Niederöſterreichs ausg-
dehnt wurde. Die Erklärung kündigte den Kampf gegen
das nationale ſtaatliche Syſtem an, auf dem die
Tſchechoſlowakei aufgebaut ſei und das zu ſchwerſten Benach-
teiligungen der nationalen Minderheiten auf dem Gebiete
des Schulweſens, der Wirtſchaft und der
habe.

büärmhenen guch im Prager Sengt.

Prag, 19. Dez. Jn der Regierungserklärung, die der
Miniſterpräſident geſtern im Abgeordnetenhaus abgab, wird
ein ausführliches Arbeitsprogramm entwickelt, in dem alle
Gebiete des innerſtaatlichen Lebens berührt werden. Bei der
Eröffnung des Senats ereigneten ſich ebenfalls Lärmſzenen.
Svehla gab darauf dieſelbe Regierungserklärung wie im
Abgeordnetenhauſe ab. Auch hier gab die deutſche National-
partei dieſelbe Erklärung wie im Asgeordnetenhauſe ab. Die
übrigen Parteien ſtellten auch programmatiſche Forderungen.
Gegen neun Uhr abends ſtürzten die Oppoſitionsparteien an-

das Ergebnis aber unrichtig verkündet wurde, auf die Prä-
ſidententribüne los, wobei es abermals zu ſchweren
Raufereien kam, in deren Verlauf mehrere Koali-
tionsabgeordnete mißhandelt wurden.

Die Sitzungen dauern zur Zeit an. Wahrſcheinlich dürften
die beiden Häuſer bis Sonntag früh in Dauerſitzung bleiben.
Für dieſen Fall beabſichtigen die Obſtruktionsparteien ihre
Haltung zu ver ſchärfen.

Die Pariſer Gufifahriverhandlungen,
Paris, 19. Dez. Am Freitag ſind zwei neue deutſche Sach-

verſtändige zur Teilnahme an der Luftfahrtkonferenz in
Paris eingetroffen. Wie von franzöſiſcher Seite verlautet,
haben die alliierten Sachverſtändigen beſchloſſen, Deutſchland
das Recht zum Ueberfliegen des beſetzten Rheinlandgebietes
zu bewilligen.

Andererſeits haben ſich die alliierten Sachverſtändigen
dahingehend geeinigt, daß die Kontrolle über das deut-
ſche Luftfahrtweſen in kürzeſter Zeit in die Hände des

Völkerbundes übergehen ſolle.
Weiterhin wurde beſchloſſen, zu beantragen, daß franzöſiſche
Flugzeuge fortan das Recht erhalten, deutſches Gebiet
zu überfliegen.
Die Verhandlungen zwiſchen den alliierten und deutſchen
Sachverſtändigen werden nächſte Woche fortgeſetzt. Sobald die
Beſprechungen zu po iliven Ergebni ſen geführt haben, wird
die Botſchafterkonferenz zuſammentreten, um eine Entſchei-
dung zu fällen. Vorläufig hat ſich die Botſchafter-
konferenz auf unbeſtimmte Zeit vertagt.

Dor einer europäiſchen zollumion?
London, 19. Dez. Die Nachricht von den Vorſchlägen

des Reichsverbandes der deutſchen Induſtrie auf Erleichte,
rung des internationalen Handels hat geſtern in der City
großes Intereſſe erweckt. Allgemein iſt man gegen den
Vorſchlag, daß die Märkte den verſchiedenen Ländern wiſſen
ſchaftlich zugeteilt werden ſollen. Dem Gedanken einer Zoll-
union in Europa iſt man nicht abgeneigt. Die Ergebniſſe
der deutſchen Anfrage in dieſer Angelegenheit werden mit
Intereſſe erwartet.

Iageschronik,
Die deutſche und die franzöſiſche Handelsvertragsdelegation

treten heute nachmittag im franzöſiſchen Wirtſchaftsmini-
ſterium zu einer Sitzung zuſammen.

Jn Sofia ſind zahlreiche Verhaftungen im Zuſammenhang
mit der Entdeckung einer kommüniſtiſchen Verſchwörung vor
genommen worden.

Nach einer Meldung aus Newyork hat ver amerikaniſche
Kongreß die Aufhebung des Alkoholverbotes beſchloſſen

Eine Beſtätigung dieſer Meldung, die von einem Pariſerkehnt wird. Blatte gebracht wurde, liegt aus Newyork nicht vor.
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Politiſche Wochenſchau
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M. d. R.

Die vergangene Woche war in innerpolitiſcher Hinſicht
ausgefüllt von krampfhaften Verſuchen, dem deutſchen Par
lamentarismus den letzten Beweis ſeiner Leiſtungsunfähig-
keit zu erſparen und eine Mehrheitsregierung zuſtande zu
bringen. Aber alle Bemühungen der begeiſterten Demokraten
und Republikaner haben nichts genutzt, ſelbſt der Vorſitzende
der Partei, die die Demokratie in Reinkultur gepachtet hat,
Herr Erich Koch, iſt an dieſem Problem geſcheitert.

Niemand wird dem Reichspräſidenten vorwecfen
können, daß er irgend einen perſönlichen oder antidemo-
kratiſchen Einfluß auf die Entwicklung ausgeübt habe. Es
kann dabei ganz hingeſtellt bleiben, wie Reichspräſident v.
Hindenburg ſelbſt über dieſe Dinge denkt. Wenn er per-
ſönlich kein Anhänger des parlamentariſchen
Regierungsſyſtems ſein ſollte und dieſer Gedanke
liegt nahe bei einem Mann, der in den feſtgefügten An-

ſchauungen des alten Heeres den Hauptteil ſeiner Lebens
arbeit vollbracht hat ſo kannte er jedenfalls die inneren
Dre ar tm dieſes Syſtems, wie es ſich in
Deutſchland auswirkt, genau genug, um zu wiſſen, daß es

ſich ſelbſt widerlegen werde.
Als es galt, Locarno anzunehmen, war doch im Reichs

tag eine feſtgefügte Mehrheit vorhanden, jetzt wo es gilt,
Locarno in die Tat umzuſetzen, und dem vielgerühmten
j„Geiſt von Locarno“ zur Auswirkung zu verhelfen, iſt dieſe
Mehrheit in alle Winder verflogen. Dabei deklamieren die
Führer der in Betracht kommenden Parteien die ſchönſten
Sprüche über das Primat der Außenpolitik. Hier galt es

einmal, innerpolitiſche und parteitaktiſche Gründe um des
gemeinſamen außenpolitiſchen Zieles hintanzuſtellen, und
ſchon ſtehen wir einer völligen Unfähigkeit der
Patent demokraten zu praktiſchen Entſchlüſſen gegen-

über.
Die Ereigniſſe der letzten Woche haben erneut zwei Ta
ſachen bewieſen: Das Weſen der Außenpolitik der
deutſchen Demokratie beſteht in einem völ-
ligen Verzicht auf welt politiſche Selbſtbe-
ſtimmung Deutſchlands. Der deutſche Pazifismus be
ſtätigt ſich praktiſch als willenloſe Unterwerfung unter die
machtpolitiſchen Strömungen in der Welt. Eigenen politiſchen
Willen gibt es auf der deutſchen Linken nur in Richtung auf
die Jnnenpolitik, hier aber beſtimmt der Macchttrieb
der Partei und ihrer ſog. Führer das Geſetz des Han
delns. Zum andern aber zeigt ſich erneut, daß das parla-
mentariſche Syſtem, wie wir es ſchematiſch von den weſt-
europätſchen Staaten übernommen haben, bei den unklaren,
parteipolitiſchen Verhältniſſen in Deutſchland ſchlechterdings

unanwendbar iſt. Wir ſtehen alſo als Endergebnis der
ſog. Regierungskriſe der letzten Tage vor dem uneinge-
ſchränkten Bankrokt der Demokratie und des

Parlamentarismus. Ob allerdings das deutſche Volk und ſeine
Vertreter den politiſchen und perſönlichen Mut aufbringen
werden, dieſen Tatſachen ins Auge zu ſehen und aus ihnen
die gebotene Konſequenz eines grundſätzlichen Syſtemwechſels
zu ziehen, kann nach den trüben Erfahrungen der hinter uns
liegenden Jahren mehr als zweifelhaft erſcheinen. Jmmer-
hin wird man ſich darüber klar ſein müſſen, daß die Auf-
gaben vor uns liegenden Winters auf wirtſchaftlichen
wie auf außenpolitiſchem Gebiet ſo außerordentlich
ernſte ſein werden, daß die regierenden Faktoren in Deutſch
land ſchließlich durch die Gewalt der Tatſachen gezwungen

ſein werden, unabhängig von demokratiſchen Theorien und
Syſtemen neue Wege auszuſuchen.

Reichspräſident von Hindenburg hat aus dem Verſagen
der parlamentariſchen Parteien die einzig logiſche Konfe-
quenz gezogen, indem er dem grauſamen Spiel der Partei
führer ein Ende machte, für die Weihnachtsfeiertage eine Art
Gottesfrieden verkündete und ſich vorbehielt, nach Weih-
nachten einen Mann ſeines perſönlichen Vertrauens mit der
Regierungsbildung zu beauftragen. Man geht wohl in ver
Annahme nicht fehl, daß ſeine Wahl dabei auf den Mann
fallen wird, zu dem er in den guten und böſen Tagen des
letzten Jahres immer geſtanden hat, auf Reichskanzler Luther.

Es bleibt abzuwarten, ob es Luther gelingen wird, nicht
nur eine Regierung zu bilden, ſondern ihr auch im Par-
lament die zur Aufnahme der Arbeit erforderliche Mehrheit
zu verſchaffen. Aus den Mittelparteien, die Herrn Luther
zunächſt zur Verfügung ſtehen, iſt dieſe Mehrheit nicht zu
bilden. Auf die Sozialdemokratie, die ſich in der letzten Woche
ſelbſt vorzüglich ausgeſchaltet hat, iſt für Luther nicht zu
rechnen. Damit wird das Schickſal eines neuen
Kabinetts Luther praktiſch in die Hände der
Deutſchnationalen gelegt. Zwiſchen ihnen und der
bisherigen Regierung klafft aber der tiefe Gegenſatz in der
Beurteilung der außenpolitiſchen Notwendigkeiten. Gerade
dieſer Gegenſatz wird ſich aber erſt in den nächſten Monaten
ganz auswirken. Die Verträge von Locarno erhalten ihre
wahre Bedeutung ja doch erſt durch den deutſchen Beitritt

des

zum Völkerbund, über dieſen aber ſoll erſt im Februar oder
März entſchieden werden. Es iſt alſo vorläufig nicht zu
ſehen, wie die Gegenſätze zwiſchen einem neuen Kabinett
Luther und den Deutſchnationalen überwunden werden ſollen,

wenn die neue Regierung ſich nicht zu einen



grundlegenden Reviſion ihres außenpoli-
tiſchen Programms entſchließt. Die ſchlechten Er-
fahrungen, die man mit dem „Geiſt von Locarno“ trotz
aller beſchönigenden Redensarten gemacht hat,
könnten. allerdings ganz unabhängig von taktiſchen Erwä-
gungen Grund genug zu einer ſolchen Reviſion der An
ſchauungen geben.

Aber auch bei ſolchen Erwägungen tritt immer wieder
parteipolitiſche Voreingenommenheit hindernd in den Weg.
Die Mechaniſterung des politiſchen Denkens, die primitive
Beurteilung aller und jeder Fragen lediglich nach partei-
taktiſchen Erwägungen nimmt in Deutſchland nachgerade
groteske Formen an. Einen klaſſiſchen Beweis hierfür brachte
die Debatte des Preußiſchen Landtages über die friſtoſe
Entlaſſung des Jntendanten der Berliner Staatsoper v.
Schillings. Als Schillings vor einigen Wochen vom preu-
ßiſchen Kultusminiſterium kurzerhand auf die Straße ge-
ſetzt wurde, ſchäumte die Entrüſtung und Empörung aller
Bevölkerungskreiſe und der geſamten Preſſe hoch auf.
Beſonders die Zeitungen der Linken konnten ſich in Beweiſen
ihres Kulturniveaus garnicht genug tun. Als aber die An-
gelegenheit nun im preußiſchen Landtage zur Sprache kam,
da erinnerte man ſich plötzlich daran, daß der preußiſche
Kultusminiſter ja im Hauptberufe Demokrat ſei, daß es
alſo eine Sünde wieder den Heiligen Geiſt der Demokratie be
deuten würde, wenn man den Parteigenoſſen auch im Par-
lament deſavouieren wollte.

Draußen iſt man Kulturträger, im Parla-
ment aber Demokrat, nach dieſem einfachen Schema
lbaſſſen ſich bei der Weitherzigkeit, über die man nun ein
mal verfügt, alle Probleme reſtlos und zufriedenſtellend
löſen. Das deutſche Volk aber ſteht dieſem ganzen ver-
logenen Treiben heute bereits gleichgültig gegenüber,
daß es ihm kaum noch lohnt, ſich darüber aufzuregen.
Das iſt das Schlimmſte an all dieſen Ereigniſſen, daß
Enttäuſchung und Empörung über dieſen Betrieb das deut-
ſche Volk nicht zu vermehrter politiſcher Aktivität, ſondern
nur zu verſtärkter Abkehr von öffentlichen
Leben veranlaſſen.

Arbeitsloſigſceit im Reiche,
In der Zeit vom 16. bis 30. November 1925 iſt die

Zahl der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwverbsloſen-
fürſorge von 473 000 auf 684 000, d. h. um rund 41 Proz.
geſtiegen.

zur Unterluchung des skreſemann-Aktentates,

Oberreichsanwalt Dr. Ebermayer hat geſtern in Sachen
des Mordanſchlages auf Reichsm'niſter Dr. Streſemann
beim Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik die Be
u eines Unerſuchungsrichters beaitragt. Wie ver'autet

ürfte die Wahl auf Landgerichtsrat Graske- Berlin fa.len.

öSchucht will die franzöſiſche Müährung retten,

Doch Verhandlungen über die Begebung deutſcher Eiſenbahn
obligationen in Waſhington-

Paris, 18. Dez. Die Nachricht des „Matin“, daß in
Waſhington Ve r ndlungen geführt werden, um wenig-
ſtens einen Tei der im Dawesgutachten vorgeſehenen
Eiſenbahnobligationen zu begeben, beſtätigt ſich.
Aus ſehr glaubhaſter Quelle kann verſichert werden, daß
tatſächlich der Reichsbankpräſident Dr. Sch acht in Amerika

angeregt hat, jeine Anleihe zu Gunſten Frankreichs in Amerika aufzulegen.
Für dieſe würde Deutſchland als Reparationsleiſtungden Zinſen- und Amortiſationsdienſt über-
nehmen. Die Anleihe ſelbſt ſoll anſcheinend aus dem Erlös
der zu begebenden Eiſenbahnobligationen zuſtande kommen.
Der Reichsbankpräſident geht dabei von dem Gedanken aus,
daß eine Stabiliſierung der franzöſiſchen Valuta nicht nur
in Frankreichs, ſondern auch in Deutſchlands Jnter-
eſſe liegt. Allerdings iſt zu bemerken, daß die Auflegung
einer franzöſiſchen Anleihe in Waſhington ſelbſt mit deutſ her
Garantie nicht ganz leicht ſein wird. Denn die Vereinigten
n e r W dringen, daß zunächſt ein

roblem der franzöſi en Schulgereg elt wird. 88 froh Sparer
Frankreich ahmt die Rentenmark nach.

Paris, 18. Dez. Eine Gruppe franzöſiſcher Jnduſtrieller
aus dem Norden hefindet ſich ſeit einigen Tagen in Paris
und wurde bereits vom Präſidenten der Republik, dem
Miniſterpräſidenten und vom Finanzminiſter empfangen. Sie
ſtellten einen Antrag, wie der Frank in wirkſamer Weiſe
unterſtützt werden könnte. Einzelheiten über den Plan ſind

Das Mißtrauen der 5chweiz,
Die Schiedsverträge keine Friedensgarantie.

Vern, 18. Dez. Jm Nationalrat erklärte geſtern Bundes
rat Scheurer zu mehreren Anträgen auf Herabſetzung des
Militärbudgets, bei den Abbaubeſtrebungen dürfe man nicht
vergeſſen, daß ſowohl den Nationen wie dem Völkerbunde
gegenüber die Pflicht der Wahrung der Neutrali-
tät der Schweiz beſtehe. Die Schweiz müſſe ſich in
Bereitſchaft halten, wieder ihre Grenzen beſetzen zu
müſſen. Die Schiedsgerichtsverträge ſeien keine abſolute
Friedensgarantie. Es ſei kein Gegenſatz, einerſeits eine
brauchbare Armee aufrechtzuerhalten, und andererſeits zu
bekennen, daß man aufrichtig jede Kriegspolitik verurteile.
Wenn der Nationalrat in Zukunft größere einſchränkende
Anforderungen bei der Aushebung von Rekruten wünſche,
werde der Bundesrat dieſem Wunſche nachkommen. Aber
für das Budget für 1926 könne damit keine Erſparnis

erzielt werden. n
Japan in der Mancdſchurei,

Gegenüber einem Berliner Preſſevertreler äußerte ſich der
japaniſche Geſchäftsträger Jt o über Japans Vorgehen
in der Mandſchurei: Die Entſendung von Erſatz-
truppen iſt nicht erfolgt, um den Vormarſch der Armee
Kuo 7 aufzuhalten oder der Armee Tſchangtſo-
lins Schutz und Zuflucht zu gewähren, ſondern lediglich
um die japaniſchen Untertanen in der Eiſenbahnzone zu
beſchützen. Die japaniſche Regierung hat keine Abſicht, plötz-
lich in den Gang der Ereigniſſe einzugreifen, ſolange die
ſich bekämpfenden chineſiſchen Armeen den Beſitz der japa-
niſchen Staatsangehörigen gebührend achten.

Zur Rechtslage erklärte der Geſchäftsträger: „Wir haben auf
Grund unſerer Verträge mit der chineſiſchen W das
Recht, gewiſſe militäriſche Streitkräfte in der Mandſchurei
zu unterhalten, um die Mandſchureibahnen und ihre Zonen
zu ſchützen. Die jetzige Truppenentſendung iſt völlig ge-
ſetzmäßig, denn das Recht hierzu iſt uns in einem
Vertrag mit China ausdrücklich zuerkannt worden. Wir
haben den ſich zeitlich gegenüberſtehenden Generalen die
Warnung erteilt, innerhalb der Eiſenbahnzone und in un
mittelbarer Nähe derſelben keine Feindſeligkeiten zu führen.
Falls gegen unſere Erwartung derartige Ereigniſſe dennoch
eintreten, werden wir gezwungen ſein, unſere Rechte ſowie
das Leben und den Beſitz unſerer Landsleute zu beſchützen.“

Dor Rieſenſtreiſs in China.
Newyork, 18. Dez. Nach Meldungen aus Shanghai herrſcht

in den chineſ. ſchen Gewerkſchaſtsquart'eren in Shanghat unter
dem Eindruck des japaniſchen Einmarſches in die Mand-
ſchurei lebhaftes Treiben. In ganz China ſoll ein großer
Proteſtſtreik gegen Japan inſzeniert werden. t

Die Perbindung mit lientſin umerßrochen.
Peking, 19. Dez. Die Verbindung mit Tientfin iſt jetzt

völlig unterbrochen Die Zollkonferenz mußte ihre für geſtern
anberaumte Sitzung aufſchieben, weil einige ausländiſche
Delegierte, darunter die Vertreter Großbritanniens, wegen
onenens des Zugverkehrs nicht rechtzeitig eintreffen

onnten

Ein öchritt des cdinſomatiſchen Korns.

„London, 19. Dez. Der holländiſche Geſandte in Peking
überreichte geſtern im chineſiſchen Auswärtigen Amt ein Me
morandum, in dem es heißt, daß das diplomatiſche Korps ſich
wieder einmal gezwungen ſehe darauf zu beſtehen, daß die
Verkehrsbedingungen zwiſchen Peking und der See in Ueber-
einſtimmung mit dem Protokoll von 1901 3 Verzögerung
wiederhergeſtellt würden, ſo daß die Geſand! ſchaften wieder
diplomatiſche Kuriere ausſenden und empfangen könnten
und die Poſtverbindungen wiederhergeſtellt werden könnten,
die ſeit zehn Tagen unterbrochen ſeien.

Moskau dementiet,
Moskau, 18 Dez. Das Volkskommiſſariat für Krieg läßt

durch die amtliche Telegraphen-Agentur des Sowjetbundes
mitteilen, daß ſämtliche Gerüchte über die Zu-
ſammenziehung von Sowjettruppen an der
chineſiſchen Grenze jeglicher Grundlage ent-
behren. Der Sowjetbund werde ſich durch keine Provo
kation hinreißen laſſen, ſich in die inneren Angelegenheiten
der fernöſtlichen Staaten einzumiſchen.

einſtweilen nicht bekannt, doch verlautet, daß die franzöſiſchen
Induſtriellen ihre Fabriken uſw. zur Verfügung ſtellten,!
damit ſie dieſe als Garantie für eine Stützungs-
aktion zugunſten des Frank verwenden könnten,
wie dies auch in Deutſchland gelegentlich der Schaffung der
Rentenmark geſchah.
Senator Laval erwiderte auf die Frage, was er von dem
Schritte der Induſtriellen Nordfrankreichs halte, daß das
Angebot der Jnduſtriellen ernſthaft geprüft werde, warnte
aber davor, ſeine Bedeutung zu überſchätzen. Die Jndu
ſtriellen hatten geſtern abend neue Beſprechungen im Finanz-
miniſterium. Angeblich wollen ſie dem Finanzminiſter heute
vormittag ein feſtumriſſenes Projekt untecbreiten, das Do u
mer dem heutigen Kabinettsrat vorlegen ſoll.

Jn der Kammer waren die Meinungen über die Vorſchläge
der Induſtriellen geteilt. berührte, daß dieSozialiſten das Angebot der Induſtriellen mit Genugtuung
zur Kenntnis nahmen, jedoch die Bedingung daran knüpften,
vaß an Stelle des freiwilligen Angebots durch ein Geſetz
der geſamten franzöſiſchen Jnduſtrie die Abtretung eines
Zehntels des Geſchäftsumſatzes auferlegt werden ſollte.

Opfer der 50wjeijuſtiz,

Standrechtliche Erſchießung in Turkeſtan
Moskau, 18. Dez. Der Aſien-Oſtenropa Dienſt melvet:

Auf Beſchluß des kriegsrevolutionären Tribunals wurde der
General Vogdanitzki, deſſen Frau und Bognaditzkis Ad-
ijntant am Mittwoch, den 16. Dezember in Taſchkent ſt an d
rechtlich erſchoſſen. Vogdanitzki war des Verrats be
ſchuldigt und bezichtigt worden, Beziehungen zu den Ge
neralen der Weißen Armee und den ruſſiſchen Emigranten
im Auslande unterhalten zu haben. General Vogdanitzki
war bis jetzt Chef des Militärkreiſes Turkeſtan.

Der gelumte Hedſchus

des

uns

artigen

in den händen der Wahabiten,
London, 18. Dezember. Der Sondergeſandte des Wahga!

bitenführers Jbn Said iſt in Kairo eingetroffen und hat
in einer Unterredung einige intereſſante Einzelheiten über dito
Lage mitgeteilt. Er beſtreitet, daß Medina durch die Kämpfe
irgendwelche Beſchäd'gungen davongetragen habe. Nur einige
verirrte Kugeln hätten die J des Prophetengrabes

Der geſamte Hedſchas befände ſich mit Ausnahme
er Städte Djedda und Jambo in den Händen der Wahabiten.

Man erwarte jedoch den baldigen Fall dieſer beiden Orte.
Jbn Said habe den Wunſch, die Zukunft des Hedſchas
durch einen Kongreß islamitiſcher Delegierter entſchieden
zu ſehen. Der Geſandte erklärte weiter, daß die heiligen
Plätze nunmehr ohne Gefahr für die Pilger wären. Eine
wirkliche Beſſerung der Lage würde jedoch erſt nach dem
Fall von Dijedda zu erwarten ſein.

Dertagung des bundkggs,
Noch keine Entſcheidung über die Grundſtener.

Der Preußiſche Landtag nahm geſtern die dritte Beratung
der Novelle zum Grundvermögensſteuergeſetz vor.
Die Novelle bringt die Verlängerung der bishe-
rigen Beſtimmungen über das Grundvermögensſteuer-
eſetz bis zum 31. März 1927. Der Ausſchuß hat eine

Reihe von Beſtimmungen in das Geſetz aufgenommen, die
u. a. Pächtern und Mietern ermöglichen, unter beſtimmten
Vorausſetzungen von der Zahlung der Grundvermögensſteuer
befreit zu werden.

Abg. Dr. Kauhold (Dnat.) trug die Bedenken ſeiner
Partei gegen das Geſetz vor. Neubauten müßten nicht erſtam 1. Apenl, ſondern bereits am 1. Januar von der Steuer

befreit ſein. Ferner wiederholten die Deutſchnationalen ihre

Montag, die ſich, wie wir geſtern ausführlich berichteten,

orderung auf Steuerfreiheit der Siedler. Jleinen Handwerker, die ein Haus haben müßten, wie Bäc
uſw., ſollten jetzt 54 Jahr die Steuern nachzahlen.
freiung müße auch eintreten, wenn Mieten oder Pacht n
eingehen; das ſei in das Geſetz aufzunehmen.

Abg. Blank Ztr.) empfahl die Aenderungsanträge, dvon ine Partei zuſammen mit Demokraten und zi
demokraten eingebracht ſind.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde dann mit 112 geg
141 Stimmen der Antrag Hecken-Kaufhold (Dng
abgelehnt, der als Wert den für die Reichsvermöge
ſteuerveranlagung 1924 feſtgeſetzten Wert feſtlegen will.

Angenommen wurde darauf die Neufaſſung, die von d
Demokraten, Sozialdemokraten und dem Zentrum beantre
iſt, wonach die Steuer nicht erhoben wird von den nach de
31. März 1924 fertiggeſtellten Wohnungsneubauten e
ſchließlich des zugehörigen Hofraumes für die Dauer v
fünf Jahren nach Ablauf des Rechnungsjahres, in dem d
Neubauten fertiggeſtellt worden ſind; für die im Rechnung
jahre 1924 fertiggeſtellten Neubauten beginnt die Freize
am 1. April 1926. Auch die Rechtsparteien ſtimmten dafü
Ferner fand mit Zuſtimmung der Rechsparteien Annah
der Aenderungsantrag der genannten Parteien, der d
Erlaß der Steuer für Siedlungen auf dDauer von fünf Jahren ausſpricht.

Jn amtlicher Abſtimmung wurde mit 159 gegen 10
Stimmen gegen die Rechte die Streichung des Paſſi
beſchloſſen, der für die Erhebung von Zuſchlägen über 2
Prozent die Genehmigung des Miniſters des Jnnern ve
langen wollte.

Die Schlußabſtimmung über die Vorlage in dritt
Leſung fand auf Antrag der Deutſchnationale
namentlich ſtatt. Bei der namentlichen Abſtimmu
werden nur 159 Karten abgegeben. Das Haus war beſchlu
fähig. Die Sitzung wurde geſchloſſen, und Präſident Ba
tels beraumte ſofort eine neue Sitzung an.

Die zweite Sitzung.
Jn der neuen Sitzung ſtand der Geſetzentwurf über d

Grundvermögensſteuer nicht mehr auf der Tagesordnu
Das Haus beſchäftigte ſich vielmehr mit der zweiten un
dritten Beratung des Jnitiativ- Geſetzentwurf über die Ge
währung einer einm aligen Zuwendung an Be
am te. Dieſe Vorlage lehnt ſich an die bereits bekannten Be
ſchlüſſe des Reichstags für die Reichsbeamten an. Die Vor
lage ſelbſt wird mit großer Mehrheit in zweiter und dritte
Leſung angenommen. Bei der Schlußabſtimmung fa
die Vorlage gegen die Stimmen der Kommuniſten Annahm

Darauf vertagte ſich das Haus auf Dienstag, den 14
Januar 1926.

Aus Stadt und Umgebung
Der loldene s50nntag,

Der morgige Sonntag bringt für unſere Wirtſchaft
Hauptgeſchäft. Wer irgend noch Geldreſerven hat und ſ
für das Feſt ins Treffen führen will, der tut es jetzt. Frei
lich wird ſich mancher überlegen, ob er das Geld nicht beſſ
ſpart, weil er angeſichts der drohenden Wirtſchaftskriſe ni
weiß, wie es mit ſeiner Exiſtenz in den nächſten Monate
beſtellt ſein wird. Glücklicherweiſe beſteht der Menſch nich
nur aus „Geſchäften“, ſondern hat ſeine Bedeutung auch no
durch das ſehnſüchtige Leben, das unter den

Alltags rauſcht und oft nur zaghaft das
heben darf.

So ſei denn der Goldene Sonntag golden für unſere G
ſchäfte, aber auch goldig für die Menſchenherzen, die Friede
und Erfüllung ſuchen, damit auch die höhere Welt

Eingang und Recht finde! Noch ein paar Tage
dann ſtrahlt ja der Lichterbaum.

Die Weihnachtszenſur.
Ferien hat es heute gegeben und mit ihnen die Weih-

nachtszenſur. Viel Freude leuchtet in dieſen Tagen aus de
jugendlichen Augen in der Hoffnung auf das fröhliche Chriſ
feſt. Mehr als ein Kind hat aber heute gewiß kein über-
wältigend befriedigendes Zeugnis mit nach Hauſe gebracht.
So'l darum dem jungen Gemüt die ganze Weihnachtsfreude
zerſtört werden Gewiß ſind in ſolchem Falle Aerger und
Enttäuſchung bei den Eltern ohne weiteres verſtändlich un
es ſoll daher auch nichts dagegen geſagt werden, wenn der-

Kindern durch ihre Erzieher ernſte Vorhaltunge
gemacht werden. Ganz falſch wäre es nun aber, wen
dieſe Vorwürfe ununterbrochen auf das Kind einhagelten
und ihm dadurch die ganze Feſtesfreude verdorben würde!
Auf jeden Fall wird man damit das Gegenteil des Ge-
wünſchten erreichen. Statt verbeſſernd würde man nur
verbitternd wirken. Gerade auf die Weihnachtsferien freut
ſich das Kind lange Zeit es wäre Sünde, ihm den Schatz
der frohen Zuverſicht durch harten Eingreifen zu rauben.
Möchten das allzu ſtrenge Eltern beherzigen.

Kirchliche Nachrichten. Anſtelle des in das Pfarramt von
Oberfarnſtedt berufenen Hilfspredigers Schräpler iſt Paſtor
v. Staden als Hilfeprediger für die Altenburger und die
Marktgemeinde vom Konſiſtorium ernannt worden. Der-
ſelbe hat ſein neues Amt bereits angetreten.

Zu der außerordentlichen Stadtverordnetenſitzung am

mit der Erwerbsloſenfrage befaſſen wird, iſt noch
ein Nachtrag eingegangen, der die Behandlung der in der
letzten Sitzung vertagten Punkte vorſieht. Es handelt ſich um
die Beſchäffung eines ſtädtiſchen Krankenwagens und die Er
neuerung der Heizungsrücklaufleitung im Ratskeller.

Gültigkeit der Arbeiterrückfahrkarten Die Reichsbankdirek-
tion Halle teilt mit, daß anläßlich des Weihnachtsfeſtes
Arbeiterrückfahrkarten bereits vom 23. Dezember ab benutzt
werden können. Die Geltungsdauer der in der Zeit vom
23. bis 27. Dezember ausgegebenen Arbeiterrückfahrkarten
wird ausnahmsweiſe bis zum 4. Januar 1926 einſchließlich
verlängert.

Fahrpreisermäßigung zugunſten der Jugendpflege. Es iſt
beabſichtigt, die bisher von der Eiſenbahn Verwaltung aus-
geſtellten Beſcheinigungen (gelben Karten) für das Kglep
derjahr 1926 von den für die Anerkennung als Jugid
pflegeverein zuſtändigen Stellen ausfertigen zu laſſen. Ent
ſcheidung über dieſe Frage iſt in Kürze zu erwarten. Die
rechtzeitige Aushändigung der neuen Beſcheinigungen für
das Kalenderjahr 1926 wird jedoch nicht mehr möglich ſein.
Es wird deshalb die Geltungsdauer der Beſcheinigungen
für das laufende Kalenderjahr zunächſt bis zum 28. Februar
1926 verlängert. Beſcheinigungen, die bis zur Neuregelun
gegen Gebühr von 1 Mark noch von der Eiſenbahn Verwal
tung ausgefertigt werden, haben ebenfalls nur bis zu dieſem
Zeitpunkte Gültigkeit.

Die Reichsbank am Heiligabend. Wie mitgeteilt wird,
iſt die Merſeburger Reichsbanknebenſtelle ab Donnerstag
24. Dezember von 12 Uhr mittags ab für den Verkehr mit

dem Publikum geſchloſſen. 1

J
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Winterſportlehrgänge. Der Bezirksjugendpfleger teilt mit:
nſte der Jugend-

Andreasberg im Oberharz im
gige Kurſe ge

lant, b Einehe us findet vom 27. Dezember bis 3. Januar ſtatt.
ür Anfänger und Fortgeſchrittene werden jedesmal beſon-

Jugendführer haben hie re
u laſſen.

Der 5. Lehrgang für Winterſport im
flege findet in St.
anuar 1926 ſtatt. Es ſind mehrere agrta

innend am 4., 11., 18. und 25. Januar.

dere Abteilungen eingerichtet.
ſchöne Gelegenheit, ſich im Winterſport ausbilden
Meldungen ſind an Turnlehrer Jud in Wimmelburg bei ſus ſehr ſtark. Es hi
Eisleben zu richten.

Weihnachsausſtellung von Tauſch und Groſſe Halle. Wie
in jedem Jahre veranſtaltet die bekannte Halliſche Buch-
und Kunſthandlung von Tauſch und Groſſe eine ſehenswerte
Weihnachtsausſtellung, die neben herrlichen kunſtgewerblichen

Prof. Fahrenkrogs „Die blaueArbeiten beſonders durch
Blume“ erhöhten Reiz erhält. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Die Merſeburger Rudergeſellſſchaſt veranſtaltet am heutigen
Sonnabend, abends 8 Uhr im „Kaſino“ eine Weihnachts
feier für ihre Mitglieder und deren Angehörigen.

Wetteragusſichten- Für das mittlere Norddeutſchland: Zu
nächſt noch Fortdauer des unbeſtändigen Wetters mit Nieder-
ſchlägen in Schauern, Temperaturen um Null ſchwankend.
Für das übrige Deutſchland: Wieder langſamer Uebergang
zu Froſtwetter, zunächſt noch weit verbreitete Niederſchläge.

MWeihßnuchtsfeier in den öchulen,

Domgymnaſium.

Schüler des Domgymnaſiums und ihre Angehörigen
hatten ſich geſtern nachmittag um 5 Uhr zu einer gemein
ſamen Wethnachtsfeier zuſammengefunden. Die feſtlich ge-
ſchmückte Au'a und der ſtrahlende Lichterbaum ließen bald
die nötige Weihnachtsſtimmung in den Herzen der Teil-
nehmer einkehren. Chorgeſang und Deklamationen leiteten
die Feier ein. Dann ergriff Studiendirektor Dr. Pilling
das Wort. Er rief den Teilnehmern ein herzliches Will-
kommen zu. Ganz gewiß iſt es eine ſchwere Zeit, in der
wir leben. Jn allen Kreiſen unſeres Volkes geht ein Kampf
um das Weihnachtsfeſt. Jn dieſem Kampfe ſpiegelt ſich ein
inneres Streben nach ernſter Selbſtbeſtimmung wider, zu
der das Weihnachtsfeſt ganz beſonders geeignet iſt. Grade die
Schule hat die Berechtigung, gemeinſam ein Weihnachtsfeſt
zu feiern, denn ſie ſoll eine Arbeitsgemeinſchaft ſein, zu der
auch der kleinſte Schüler Liebe haben muß. Aus dieſer
Feier müſſen wir und ſollen wir auch ein Vertrauen auf die
Zukunft mitnehmen. Die neue Geſtalt der Aula ſoll uns ein
Symbol des Wachfſenden, Werdenden ſein. Jn unſerer Zeit
ſehnt ſich die Menſchheit nach Frieden. Dieſen Frieden möge
uns die göttliche Verheißung bringen: Ehre ſei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl-
gefallen! Wieder wechſelten Deklamationen und Chorgefänge,
ein kleiner Quintaner erzählte das Weihnachtsevangelium.
Das Schülerchor brachte das Andante aus der 7. Symphonie
von Haydn zu Gehör. Eine gewiſſen künſtleriſche Höhe zeigte
der Vortrag des Andante aus der 5. Symphonie von
Beethoven für Violine (Vollrath U 1), Klavier, (Haaſe O 1)
und Orgel Zimmermann U 1). Bald kamen zur großen
Freude der Kleinen vier wirkliche kleine Engel mit Flügeln.
Ein mächtiges Poltern verkündete das Nahen des Weih-
nachtsmannes (Haacke U 1), der den Sextanern und Quin-
taner willkommene Gaben brachte. Der gemeinſame Geſang
des Weihnachtsliedes: Stille Nacht, heilige Nacht beendeteé
die ſchlichte Feier.

Der alte Gott blickt lächelnd drein, des laßt
und fröhlich ſein!

Weihnacht! Weihnacht!
(E. v.

Die

uns froh

Wildenbruch.)

Volksſchule J.
Feierliche Klänge erſchallen und entfachen Weihnachtsfreude

in den Herzen der Anweſenden. Es iſt eine Weihnachtslegende von Martin Frey. Ein Vorſpruch, verfaßt von
Rektor Röth, macht uns mit dem Stoff bekannt, den das
nun folgende Weihnachtsmärchen „Marienkind“ bietet. Ein
armer Holzfäller muß in bitterer Not ſein Kind aus
ſetzen und bit!et den Himmel, ſich ſeiner anzunchmen. Mutter
Maria nimmt das Kind zu ſich und erzieht es. Zur
Strafe für Ungehorſam und Trotz muß es zur leidvollen
Erde zurück, um ſich dort zu läutern. Das Schickſal führt
die Jungfrau auf den Königsthron, aber ihr Herz bleibt
verſtockt, obwohl ihr Maria Gelegenheit gibt, ihren Unge
on einzugeſtehen. Erſt als der Scheiterhaufen droht,

richt ihr Trotz und Maria gibt dem beglücktem Paar ſeine
der Erde entrlickten drei Kinder wieder.

Die Rollen waren mit großem Fleiße einſtudiert, man
ſah wohl, die Schülerinnen hatten ihre eigene Freude am
Spiel. Die Anweſenden, zum größten Teil Eltern und
Angehörige der Schulkinder, waren erſtaunt über das, was
die Schülerinnen zu bieten vermochten. Fritz Buſch gab
dem Ganzen durch ſeine ſelbſtvertonten Engelchöre, durch
ſtimmungsvolle Begleitung oder feierliche Zwiſchenſpiele den
zeitgemäßen Rahmen und trug ſo weſentlich zum Gelingen
des Abends bei. Vorbereitung und Leitung lagen in den
Händen von Frl. Jlſe-Maria Klingenſtein der in erſter
Linie Dank gebührt. Der Erfolg des Abends wird jedoch
für ſie der ſchönſte Lohn gewe en ſein. Jhren Dank und ihre
Liebe zur Lehrerin bezeugten die Kinder durch Blumen.
Dem Abend waren ſchon zwei Aufführungen vorausgegangen,
u denen die Kinder der Schule unter Führung der Klaſſen-
hrer Zutritt hatten. Es wurde von Seiten der Elternſchaft

dem Wunſche Ausdruck gegeben, den Abend nun noch einmal
zu wiederholen.

7

PeſtalozziSchule. Am geſtrigen Freitag vereinigte eine
ſchlicht Weihnachtsfeier Schüler, Lehrer und Eltern in der
Turnhalle der Peſtalozzi-Schule. Der Raum war weihnacht-
lich geſchmückt, ein großer Chriſtbaum erſtrahlte zur Freude
von groß und klein im bunten Schmuck der von den Kindern
ſelbſtgefertigten Ketten und Sterne. Nach den herzlichen
Begrüßungsworten des Schulleiters, Rektor Röth, kamen
die Kinder durch Erzählen der Weihnachtsgeſchichte und durch
Aufſagen von Gedichten zu Worte. Viel Freude erregte
ein Zwiegeſpräch von drei Chriſtengeln mit Knecht Rup-
recht, und allgemeine Heiterkeit rief das Erſcheinen des
Weihnachtsmannes hervor, der von einem Knaben der
Oberſtufe dargeſtellt wurde. Mit großem Jntereſſe befſich-
tigten die Eltern eine Ausſtellung der von Knaben und
Mädchen gefertigten Handarbeiten in Holz, Pappe und Pa-
pier ſowie der Nadelarbeiten der Mädchen. Sie gab den
Eltern einen Einblick in den vielgeſtaltigen Handarbeits-
unterricht aller Stufen der Hilfsſchule, der ſie, ihrer Eigen-
art und Faſſungskraft entſprechend, fürs Leben tüchtig
machen ſoll.

3, behßrgung zur Abwehr des Alßkohßolismus,
V

Jn ernſten eindringlichen, von religiöſer Wärme durch
ten Worten entwickelte Studienrat Rehſe-Oranien-
urg den „Sinn unſer es Kampfes“. Wir ſtehen in

Europa, in der ganzen Welt vor neuen Wertungen des
Lebens. Während die Vergangenheit vom Glauben an d'e
Ellenbogenfreiheit beherrſcht war, die neue Freiheit

Eigene Rad
Neue Senſation im Bothßmer-Projeß,

ſchwer verletzt worden und ein Arzt ſtellte tatſächl

nicht un beträchtliche Verwundun
Anſicht des Arztes nur von einem ſcharfen
herrühren kann. Der begleitende Gefängnisbeamte

Stirn preßte und taumelte.
dem für verhandlungsbereit.

Rechtsanwalt Brandt teilt mit, daß Hauptmann
aus Guben eintreffen werde. Dann wurden weitere Zeugen
vernommen. Zunächſt noch einmal die Tochter des Land-
gerichtspräſidenten Rieck, Frau Oberſt Vogt. Sie er
klärte, daß die Gräfin ſie und ihre Angehörigen dauern d
ſchwer belogen habe, um geldliche Vorteile zu erzielen.

hmer gab zu, Frau Vogt einmal bewußt belogen zu haben,
nämlich nach dem Selbſtmordverſuch des Grafen als Frau
Vogt ſie nach ihren Beziehungen zu einem anderen Manne
fragte. Da habe ſie der Frau Vogt die Unwahrheit ge-
ſagt, weil es ſich hier um eine ganz private
heit handele.

Die Hausſchneiderin der Gräfin, Frau Petrick wußte
nichts beſonderes auszuſagen. Sehr eingehend wurde dann
noch einmal Frau Badurg wegen der Entdeckung der
Diebſtähle in der Rieckſchen Wohnung vernommen, wobei
wiederum namentlich hinſichtlich der Fingerabdrücke die
gleichen Widerſprüche wie in der erſten Verhandlung unge-
klärt bleiben.

Die Unterßringung der
deutſchen Ciſenßahnobligationen.

Paris, 19. Dez. Wie „Echo de Paris“ meldet, unternimmt
Delgceroix im Namen der Reparationskommiſſion
Schritte zur Unterbringung der deutſchen Eiſenbahnobligati-

ſtehen in einer Zeit der Ueberwindung des alten, des ſchran-
kenloſen Jndividualismus, des Mechani. mus, des Ratio alis-
mus, ſie ringt um Gemeinſchaft. Die Enthaltſamkeit
iſt ein Symbol des neuen Freiheitsbegriffs, das vo kserz ehe-
riſch wirk am wird. Jm Kampf gegen den Alkoholismus ſtählt
ſich unſer Volk für kommende Auseinanderſetzungen mit
materiellen und geiſtigen Mächten. Die Ausſprache brachte
Beiſpiele dafür, daß viele anſtändige Gaſtwirte ſich von den
unanſtändigen Kampſm e tteln des Akoholkapi. als angewidert
von dieſem Kampf abwenden.

Jn ſcharfer Weiſe vertrat entgegen manchen anderen Teil-
nehmern des Lehrganges Herr Dr.
in ſeinen Ausführungen über „Jugendnöte und Er-
zieherpflichten“ die Forderung der Entha tſamkeit für
alle Erzieher. Entalkoholiſierung der Kultur iſt die be-
ſondere Forderung unſerer Zeit. Ernſte Warner ſind die
Zahlen: 3 Milliarden 'Alkoholverbrauch, 21 Milliarden
Milliarden Tabakverbrauch, 21 Milliarden mittelbare Folgen
des Alkoholmißbrauchs. Dazu jedes 25. Kind
30 Prozent der Studenten geſchlechtskrank. 60 Prozent der
Studenten in Tübingen hasen ſchon Arterienverkackung. Von
211 Geſchlechtskranken hatten 75 Prozent die Aſteckung
in alkoholiſiertem Zuſtand erworben, davon waren 47 Proz.
„nur“ angeheitert. Teile der Preſſe, Oeffentlichkeit, B. auer,
Brenner und Trinkſitten ſind die ſchwer n Hemmſchuhe gegen
ein Beſſerwerden dieſer unheilvollen Zuſtände. Daß es beſſer
werde haben Staat, kommunale Verbände und die Lehrer-

Letzte Depeſchen

Potsdam, 19. Dez. Der Beginn der heutigen Verhand-
lung im Berufungsprozeß der Gräfin VBothmer verzögert

die Gräfin ſei bei ihrer Ankunft
m Gericht durch einen Steinwurf am Fach

an der linken Stirnſeite der Gräfin unter dem Haar eine
feſt, die nach

owie
andere Augenzeugen haben nichts von einem Steinwurf
bemerkt, ſie bekunden aber, daß die Gräfin gleich nachdem ſie
aus dem Wagen geſtiegen war, das Taſchentuch an die

Die Gräfin erklärte ſich trotz-

Hefter im Auftrage des Gerichts heute mit dem Auto

Genaue Beweiſe gab ſie aber dafür nicht an. Gräfin Bot-

Angelegen-

Otto Dreske- Halle

ſyphi itiſch,

iomeldungen.
onen. Delageroix hat von dem Generalagenten Parker Gi le
bert die Zuſicherung erhalten, daß dieſer während ſeineNewyorker n die Finanzkreiſe der Wallſtreet über
die Möglichkeit einer Unterbringung der Obligationen auf dem
amerikaniſchen Markt befragen wird.

ſollte, hat in der Sache keinen Schritt getan.
ſeiner Miniſterzeit hat ſich Loucheur in dieſer Ange
an die Morgan-Grüppe gewandt, aber nur allgemeine
ſagen erhalten.

Verkauf der Obligationen und glaubt, daß die franz i
Regierung im Austauſch folgende Zugeſtändniſſe bewil
müſſe:

Mainz;
2. Konzeſſionen in der Abrüſtungsfrage

Ruſſiſch-joponiſche Derſtüncligung.
Moskau, 19. Dez. Heute wird bekannt, daß die in Mos

Petroleum und Kohlenabkommen zwiſchen Rußland und

ſchloſſen worden ſind.

Amerika Joll Rußlund gnerkennen,
Newyork, 19. Dez. Der Abgeordneter Berger aus Mil-

waukee brachte im Repräſentatenhauſe e'nen Antrag ein, der
die Anerkennung Rußlands verlangt. Bergers An
trag iſt gleichlautend mit dem Antrag des Senators Borah
im Senat.

einziger Produktennreiſe vom 19, Bezember.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 212222, Roggen 140--150, Sommergerſte 205

Alles andere ruhig.

nellen Kunſtſtücke und die Beſucher werden durch ſeine gute
und humorvolle Darſtellung für ihn eingenommen. Jm
Beiprogramm läuft der 7aktige Film „Der Weg durch die
Nacht“ nach dem bekannten Roman von S. Wignaud. Ein
Beſuch kann empfohlen werden.

zweckverßand beung,
Weihnachtskonzert in Neu-Röſſen. Auf das am dritten

Weihnachtsfeiertag nachmittags 55 71 Uhr ſtattfindende
Hugo Roye-Schülerkonzert möchten wir ganz be-
ſonders hinweiſen. Es iſt eine Wiederho ung des letz hin im

Merſeburger Schloßgartenſalon auſgeführten Konze ts. Den
Schluß bildet die liebreizende Kinder-Symphonie von Cark
Reinecke, bei der 16 Vio inen, 2 Cellis, Bä ſe, Klasier vier
händig und Kinderinſtrumente, wie Nachtigall, Wachtel,
Waldteufel, Kindertrompete, K'ndertrommel, Rarſche, Becken,
Triangel, Cymbel und Schellenbaum mitwirken.

Hus Aem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Lya de Putti und ihr „Selbſtmordverſuch“.
Ueber die Urſachen des bereits geſtern von uns berichtete

abenteuerlichen Selbſtmordverſuches der bekannten Fi mſchau
ſpielerin Lya de Putti, der in Berlin großes Aufſehen her-ſchaft ſelbſt verantwortlich m'itzuwirken.

Ueber „Alkohol und Führertum“ ſprach am Nach
mittag Herr Dr. med. Taube Weißenfels. Von dem Satz
ausgehend „Männer machen die Geſchch.e“, urterſuchte er die
Stellung führender Männer und Stände Kaiſer Wilhe m II.,
Offiziere, Aerzte, Pfarrer, Lehrer Studenten zum A kohol.
Jede Propaganda für eine Trockenlegurg Deutſchlands nach
amerikaniſchem Muſter verwarf er vollkommen. Vor allem
der Mittelſtand müſſe für den Alkoholabvehrkemof gewon
nen werden. Der Kampf gegen die Urmäß geit ſei dadurch
zu führen, daß die praktiſchen Einrichtungen, wie Kaffee
ſtuben, alkoholfreie Kantinen uſw. ausgebaut würden, und
die alkoholiſchen Kreiſe durch Abſtinente und ſo'che, die ſehr
wenig tränken, vom Mißbrauch abgehalten würden.

Einen herrlichen Asſchluß ſand der Lehrgang durch das,
was Herr Prof. Dr. Strecker- Berlin über „Fichte und
wir“ der auf das geſpannteſte lauſchenden Zuhörerſchaft
ſagte. Der Vortragende ließ Fichte aus ſeinen Reden un
ſeinem Leben lebendig zu uns und unſerer Zeit reden als
leidenſchaftlichen Ankläger des materialiſtiſchen Egoi mus
und der ſinnlichen Genußgier, als radika'en Sozialreformer
im Namen rückſichtsloſeſter ſozialer Gerechtigkeit, als Vor
kämpfer der Freiheit der Nation auf der Grundlage eines
Weltvernunftreiches gegenüber Napoleons Weltgewaltherr-
ſchaft, als Künder des „Reiches Gottes“, dem unſer ſoziales
und politiſches Handeln noch mehr als unſer privates Han-
deln dienen ſoll. Auch uns gilt, was Fichte ſeinen Studenten
zurief: „Jhr ſeid berufen, das Reich der Vernunft aufzu-
richten gegen das Reich der Gewalt.“ Religion auch für uns:
„An Gott glaubt man nicht, Gott tut man.“ Anklage auch
für uns: „Seine Pflicht nicht tun im Dienſte der neuen Zeitſt für jedermann Sünde, aber für den Gebilde en dreifache:

Er hat die Pflicht, zu wiſſen, worum es ſich handelt, auch
beim Alkoholismus. Jm Kampf gegen den Akkoholismus
und wie dieſer Kampf ausgeht, entſcheidet ſich ein Stück
Schickſal des deutſchen Volkes und ſeiner großen Miſſion als
Schöpfer einer neuen Lebensſtellung.“

Mit einem Gedicht eines der Lehrgangteilnehmer, das
mit den Worten ſchloß: „Heil euch, ihr Freien, als Retter
beſtellt, kommt lehret lieben die haſſende Welt!“ und mit
einem Abſch edsgruß des Herrn Regierungspräſidenten
Grützner fand der Lehrgang ſeinen Abſch.uß.

Filmſchau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“* Biſt traurig Du zum Sterben,
und krank bis auf den Bei Onkel James Erben, da
lachſt Du Dich geſund. So berichtet die Direktion in ihrem

am Donnerstag. Und ſie hat nicht zu viel geſagt.
ine ſolche luſtige Komödie mit Menſchen und Tieren haben

wir in Merſeburg noch nicht geſehen. Die Beſucher werden
durch die luſtigen Szenen immer wieder zum Lachen gereizt.Das Beiprogramm i dem angepaßt und bringt auch luſt'ge
e ſo daß jeder, der ſich einmal nach Herzensluſt aus
achen will, dem Lichtſpielhaus einen Beſuch abſtatten kann.

Union- Theater Der Cowboy Tom Mir iſt ſo bekannt
in Deutſchland, daß ſich eigentlich jede Beſprechung ſeiner

ilme von ſelbſt verbietet. Jn ſeinem neueſten Film „Teufel

vorrief, gehen die Nachrichten weit auseinander.
Lya de Putti ſelbſt ſtellt den Vorgang fo gendermaßen

dar: „Alles, was da von Selbſtmordabſichten e zählt wird,
iſt reiner Unſinn. Jch bin viel zu lebensluſtig, als
daß ich an Selbſtmord auch nur im entfernteſten denke. A
dem Sturz aus dem Fenſter bin ich freilich ſelbſt ein
wenig ſchuldig. Jch befand mich am Donnerstag abend in
Geſellſchaft dreier Herren, von denen der eine ein recht
guter Freund von mir iſt. Spät abends geleitete mich mein
Freund in meine Wohnung und dort entſpann ſich ein
Streit zwiſchen uns beiden. Jch möchte nämlich gernzum Winterſport nach St. Moritz fahren, da ich ja
ohnehin in Berlin augenblicklich nichts zu tun habe. Mein
Freund war anderer Meinung. Jch ſollte in Berlin
bleiben. Schließlich rannte er wütend fort, warf die Tür
hinter ſich zu und verließ die Wohnung. Jch war ſo nervös

d und ſo ärgerlich, daß ich das Fenſter aufriß, um ihr
Als ich ihn auf der Straße, es war natürlich

ſtockfinſter, nicht gleich ſehen konnte, erklomm ich das
Fenſterbrett, vielleicht, ich weiß es im Augenblick nicht
mehr ſo genau, ſpielte auch der Wunſch mit, meinem
Freunde einen Schreck einzujagen, als wollte ich mich aus
dem Fenſter werfen, damit er wieder zurückkehre. Jh Hatte
Erfolg. Mein Freund ſtürzte ins Haus, S ete die Woh
nungstür und lief den Körridor entlang bis zu meinem
Zimmer. Als er aber gerade im Türrahmen auftauchte
und ich mich nach ihm umſah, verlor ich das Gleichgewicht
und ſtürzte hin ab.“

zurückzurufen.

Stadttheater Halle
tag, 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Mär-ges ke acht Bildern von Hartwig. Kuſſt von Schicke

Krauſe.o r ge Gräfin Mariza. Operette in drei
Aufzügen von Emmerich Kalman.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

i Karl euch. Sport und Anzeigenw. Druck S g Merſeburger Druch-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Spröde und rote Haut
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint
beſeitigt L. O k grs c r Dieſes bewährte Haut-
ſofort pſlegemittel erhalten Sieberall, wo Sie die bekannte Chlorodont-Zahnpaſte kamen

Üelchäftliches,

darin, um eine neue Geſtaltung des uns zu ringen. Wir läuft, zeigt Tom Mir wieder ſeineoTom“, der ab geſtern im allen e
Unſerer heutigen Zeitung liegt ein Proſpekt der Firmae ehetwang, Leipzig, bei, worauf wir be

onders hinweiſen.

Pertinax ſieht für Frankreich keinen Vorteil aus dem
igen

Beſchleunigte Räumung der Brückenköpfe Koblenz und

kau ſeit einigen Monaten geführten Verhandlungen über die

Japan mit einer Verſtändigung über alle Punkte abge

Das Uebertragungs-
komitee, das die Angelegenheit eigentlich in die a h

24 I

3. Eventuell koſtſpielige Liquidierung des Dawesplanes.

bis 230, Wintergerſte 175--190, Hafer 170--190, Mais
212—-220, Raps 320—-340, Erbſen 220-280. Weizen flau

S
S
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Unſer diesjühßriger

billiger
cluuert ununterbrochen bis 241, Pezbr, jort,

Jn allen Abteilungen des Geſchäftshauſes ſind eine Fülle praktiſcher
Gegenſtände zu besonders niedrigen Preisen ausgelegt,
die ſich vorzüglich zu Feſtgeſchenken eignen und bitten wir um Veſichti-
gung unſerer Schaufenſter und Jnnendekvrationen.
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225

Boer

ver großen Auswahl

n Wolſnahis- Perſiglf

(Gelchäftsſtunden von 6--7 Uhr.

Otto Doßkomi ler ſeburg, Cntenplun 3.
Das Haus der guten Qualitäten der billigen Preiſe.

S S e So I deheW v e J

Bekanntmachung
Am Donnerstag, den 24. d. M. wird

die Reichsbank von 12 Uhr mittags
ab für den Verkehr mit dem Publikum

geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1925.

Reichsbanknebenſtelle.
Angerhauſen.

Verſteigerung von Schafen!

Montag, den 2t. Dezember d Js., ab vor
mittags U AUhr, werde ich im Grundſtück Nr. 1
zu Meuſchau bei Merſeburg wegzugshalber

37 Mutterſchafe d Sgi
öffentl. meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern
Albert Franke, Merſeburg, Lindenſtraße 11. Tel. 635.

Derſteigerung!
Dienstag, den 22. Dezember d. Js., ab vor-

mittags 10 Uhr, werde ich in der Rektor-Block-
ſtraße hier die zur Konkursmaſſe der Hallen und
WohnungsbauG. m. b. H. gehörigen Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen bar verſteigern, als
z. B. Büromöbel (Schreibtiſche, ſtütle, Akten-ſchränke, ſtänder, regale, Tafeln uſw.), Büro-
utenſilien (Schreibzeuge, Löſcher, Lineale, Papier-
körbe uſw kompl. Röhrenpausapparat (elektr
ſowie 656 qm Rauſchbund 20 mm und 150 qm
50 mm, 5600 Ifde. Meter Dachlatten, 80 qm
Hobeldiele, ſonſtige Partien Holz uſw. Auto-
mobil „Freya“ 5/14 PS.

Im Auftrage des Konkursverwalters:
A. Franke, Merſeburg, Lindenſtraße 11. Tel. 635.

Geräumiger Laden
in w. w. von Lebensmittelfirma ge-
fu ch Offerten unter P. B.Weoßſe, Gera. 995 an Rudolf

Kind
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Empfehle füc die Weihnachtsfeiertage folg
Abendessen. vestellungen erbitte bis Diensta

Mittagessen Gedeck C 4.50
1. Veiertag:

Schildkröten-Suppe
2.

Pokelzunge mit Stangen- Spargel

Brässler Poular de

Kompott RehrückerSaat

Ananas ne vuch Mel à Ana
häsestangen

Abendessen für beide Feiertage
Russische Vorspeise Kraftorühe i. Tassen
Kaviar, Hammer, Gr seleber

Er dveerkompott Kàse“ und
Nur für Bestellungen, die bis zur oben gen

sind. kann un veränderte Speisenfolge garantiert

OT TOHonnerstag. den 31. Dezbr.

Merseburger Ratskeller“.

Mockturtle Suppe

Steinbutt mit Kariar tun

Lendenschnitte m. Träſtel

Grosse Sylvesterteter
Tischbestellungen erwünscht. Am heiligen Avend von 4 Uhr geschlossen
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Nur Marken erſter Firmen

m und eigenes Fabrikat S

m F e Weihnachksprüäſentkäſtchen

MerſeburgDam e III Holler,' Hälterſtr.

Boclkefsche ce

HALLE A. S.,

Külchenweißlackiert u. naturlasiert, neue, sehr schöne
Modelle in guter Arbeit, sehr preiswert.
Albert Martick NachfolgerInh.: Richard Ziemer

Alter Markt

Reparaturen Shkimmungen

an Flügeln, Pianos, Harmoniums
erledigt fachmänniſch und gewiſſenhaft

C, M2ckert jr,, Merſeburg (6.
Obere Burgſtraße 11.

coCC

und Geschwulst.
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ende Fest-Mittag- und
g, d. 22. De mittags.

PFeiertag
Der

Scharnhorſt
Bund deutſcher Jungmannen

Ortsgruppe Merjeburg
veranſtaſtet am Dienstag, den
22. Dezember 1925, Uhr abends

im „Caſino“ eine

Deihnuchtsfeier,
Programme werden nur von 10 bis
)2 Uhr beim Führer, Herrn Bannert,

Domplatz l ausgegeben.
Eintritt frei. Der Vorſtand.

EEä

m mit Gemüse umlegt

nas nach Melba

(asestangen

Gedeck 4.50
Frische Champignons
Butter.
annten Zeit eingelaufen
werden.

S IESSIER.
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Union- -Ihegter, u Dechuntnlemble r

dec

verkannte Unſchuld

Neu-Köſſen, Turnhulle
e II. Weihnachtsfeiertag 27. Dezbr. 5*/ bis Uhr

HugoRoye-Schüler-Konzert
KinderSymphonie des verſtorbenen Conſe

vatorium Direttors Carl Reinecke, Leipzig, fürStreichorcheſter und Kinder Jnſtrumente.

Chriſtögumchmucſ

Roßmarkt 1. Fernſprecher 271.

Groteske in 1 Akt

III
Upadenretoer jt Kheumakiora in seiner
Wirkung für KRheumatiswus, Gicht, lschias, Keihen

Ges. gesch Nr. 307211.
pei Voreinsendung. M. 5. Nachnahme M. 5.50.

Import Export Haus, Oppau
bei Ludwigshafen a. Rnein.

Baumkerzen, Lurxuskerzen

Franz MWirth,
Seifenfabrik, Merſeburg.

Preis

c

Wer ſich
verheiraten will
abonniere die Heirats-
zeitſchrift „Lebensg ück“.
Erſcheint alle 14 Tage
mit über 200 Heiratsge
ſuchen. Bezugspreis vier
teljährlich Mk. 3 (ver-
ſchloſſen) Verlagsdruckerei
Blocherer Stuttgart,

Schlißfach 404.
e

Arzt
vom Lonntagsdienst
Auver für Am gehörige der
(allgem. Ortskrankenkasse

Merseburg).
Sonntag, den 20. Dez.

Herr Dr. Wolf

Kino:„Ieufel-Tempo, Tom“
Sonntag 3 Uhr Jugendvorſtelung: Tom Mi x

Hallesche Str. 14 Tel. 217
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Am Weihnachtebaum die Lichter brennen.

Jeſ. 9.2. Das Volk, ſo im Finſtern wandelt,
ſiehet ein großes Licht.

Joh. 12. 36. Glaubet an das Licht, dieweit
ihr's habt, auf daß ihr des Lichtes Kinder ſeid.

Erine Jugendpflegerin ſchrieb mir in dieſen Tagen: „Jn
meiner Klaſſe prangt ein Adventskranz. Du glaubſt nicht,
mit wie viel Liebe der Kranz gewunden wurde! Die Kinder
haben in einem Handwagen Grünes aus dem Buſch geholt.
Am Nachmittage waren ſie bei mir und haben mir mit
ihren kleinen Händchen dicke Sträuße zugereicht. Zwölf
Augenpaare ſtrahlten! Welch ein Glanz in meinem Stübchen!
Und nun hängt der Kranz in unſerer Klaſſe, und das Auge
und das Herz der Kinder hängen an ihm. Jeden Morgen
feiern wir ein Viertelſtündchen „Chriſtkindchens Ankunft“.
Die Vorhänge werden zugezogen und die Kerzen ange-
brannt und dann ſingen wir: „Jhr Kinderlein kommet“
und „Alle Jahre wieder.“

Hier haben wir ein neues ſchönes Beiſpiel dafür, wie
ein Symbol entſteht.

Jn dem Adventskranz, den die Kinder mit ihrer Lehrerin
wanden, waren die Gedanken, Gefühle, die ſie beim Winden
hatten, verkörpert. Jn dem Kranze waren dieſe freudigen
Gedanken und Gefühle zuſammengeballt, verdichtet. Und wenn
ſie den Adventskranz in ſeinem Lichterglanze anſahen, ſtiegen
alle die zuſammengeballten, gefühlsbetonten Gedanken auf.

Da haben wir das Geheimnis des Symbols. Es iſt ein
Gegenſtand, an dem das Herz in heiliger Ehrfurcht hängt,
bei dem Gedanken und Gefühle der Hoffnung, des Glaubens
in uns aufſteigen und lebendig werden, und wir in ein über-
natürliches Geiſtesleben geführt werden. So ſind die Sym-
bole „heilige Zeichen.“ Schon in frühen Zeiten hat die
Symbolik bei den Menſchen eine große Bedeutung gehabt.
Da war das Waſſer. Wie gefährlich konnte dieſes Element
ſein! Welche Zerſtörungen kann es anrichten, Tod, Ver-
derben bringen. Und dann wieder: wie ſegensreich iſt es!
Erfriſchung und Stärkung und Fruchtbarkeit bringt es! So
wird das Waſſer zum Ausdruck der ſtrömenden Fülle über-
natürlichen Lebens und der Gnade. Und das Waſſer „weihen“
bedeutet weiter nichts, als ausdrücken, daß es nichts Bloß-
Natürliches ſein ſoll, ſondern für das Reich Gottes tauglich
gemacht wird. So kommt uns das Verſtändnis für das
W und Weihwaſſer. Geboren werden aus Waſſer und
Geiſt!

Noch reicher iſt die Symbolik des Feuers und des Lichtes.
Auch hier zunächſt die Vorſtellung vom Domäniſchen, Böſen,
Zerſtörenden, Elementar-Wütenden, das im Feuer liegt. Dann
aber wird es uns zum Gleichnis himmliſcher Glut und gött-
lichen Lichtes, der Liebe und der Wahrheit.

Du ſüße Liebe, ſchenk uns deine Gunſt,
laß uns empfinden der Liebe Brunſt.
Du Licht, vom lieben Gott geſandt
in unſer dunkles Erdenland

Die brennende Kerze hat man treffend als Symbol des
Menſchen, ſeiner freien, bewußten Perſönlichkeit bezeichnet.
Sie wird in der Hand gehalten, gegeben, geopfert, wo
Handlungen perſönlicher Hingabe vor ſich gehen. So wird die
brennende Kerze zum Ausdruck der Opfergeſinnung ſelbſt die
klar vor Gott ſteht und ſich in ſeinem Willen verzehrt.

Ein tiefes Jnnenleben iſt nötig, wenn die Symbole uns
von Segen ſein und nicht bloß ein gewohnheitsmäßiges,
äußerliches Gebahren ſein ſollen. Auf ein Wiſſen und Lernen
kommt es hierbei nicht an, ſondern auf ein Hineinhorchen
und Einfühlen in die tiefſten göttlichen Geheimniſſe.

Wie vielen iſt der Weihnachtsbaum mit ſeinen
nur ein Spiel!

Es fehlt dieſen Menſchen die „Gottesunmittelbarkeit eigen
ſtändigen, geiſtigen Seins.“ Der rechte Symbol führt uns
nicht in eine Welt leerer Abſtraktionen und Träumereien.
Der Begriff der Entelechie iſt in der jüngſten Philoſophie er
freulicherweiſe wieder zur Geltung gekommen. Man ver-
ſteht unter Entelechie jenes Weſensbild, das im Lebendigen
wirkt und ihm die beſondere Geſtalt ſeines Baues und die
eigene Weiſe des Wirkens gibt. Jm Samen der Buche liegt
die Zielſtrebigkeit zu einer Buche ſich zu entfalten und uns
Menſchen die Zielſtrebigkeit, ein Kind Gottes zu werden, das

Freiheit und Vernunft im Bau des Reiches Gottes tätig

Die ſo geſinnte Seele wird durch die Symbole immer
wieder angetrieben, dem Körper in Haltung, Selbſtbeherr-

Hailijcher Kunſtörteſ.
Halle, am 18. Dez. 19235.

Weihnachten ſteht vor der Tür!
Das macht ſich auch im Künſtlerleben Halles wie wohl
in jeder anderen Stadt auffällig bemerkbar. Der Hoch-
betrieb der Saiſon, in der ein Konzert das andere jagt, hat
für einige Zeit ausgeſetzt.

Abgeſehen von „kleineren“ Ereigniſſen, zu denen ich auch
den herrlichen BeethovenAbend des Klingler-Quartetts zählen
will, ſtanden die letzten zehn Tage im Zeichen glänzender,
künſtleriſcher Tätigkeit, vor allem durch die muſterhafte
„Meſſtas“-z Aufführung der Robert Franz Singakademie.Prof. Dr. Alfred Rahlwes, der gefeierte Univerſitäts-
muſikdirektor, konnte mit dieſer Aufführung ein neues Glied

Kerzen

an die bereits lange Kette herrlichſter Erfolge ſchmieden. U
Eine beſondere Würdigung verdient aber dieſe letzte „Meſ
ſras“ Aufführung noch durch die Art der Bearbeitung, die
Prof. Dr. Arnold Schering beſorgt hat. Jede neue „Meſ-
ſias“ Aufführung rollt ja erneut das Bearbeitungsproblem
auf. Wir denken dabei nur an die Auffaſſungen Mozarts und

illes, Robert Franz' und Chryſanders. Hatten die erſten
arbeiter das Ziel verfolgt, „die unfertige

fertig zu komponieren“ (dies durch Hinzuſetzen anderer, Händel
3. Z. unbekannter Jnſtrumente), ſo wurde durch Chryſander
das Bearbeitungsproblem in ein neues Licht gerückt, indem er
vor allem den Klang des echten, auf dem Streichquartett
aufgebauten Klang des Händel-Orcheſters unſeren Ohren zu

nglich machte. Auf Chryſander fußt auch die neue Faſſung
Prof. Scherings, der das für unſere Zeit unerträglich lange

rk geſchickt gekürzt und in vorbildlicher Weiſe textlich
vevediert hat. Dazu kommt eine künſtleriſch, hochſtehende
dynamiſche Durcharbeitung des ganzen Partiturbildes.

Leider erfuhr der Bearbeiter in dem ſich Wiſſenſchaftler
und Muſiker zu einem harmoniſchen Ganzen vereinigen
n ſeiner Auffaſſung über die lebensvollere Ausgeſtaltung

1. Beilage zu r. 297 des Merſeburger Tageblattes
19. Dezember 1925.Sonnabend, den

Der Werufungsprozeß
7

Nach einigen perſönlichen Bemerkungen des Vorſitzenden
wird wieder die Jrma das frühere Dienſtmädchen,
vernommen, und man bemüht ſich, feſtzuſtellen, ob die Gräfin

olzſtücke in ein Badetuch eingewickelt und ſo getragen haben
nne. Ueber die Frage, ob das Mädchen den Händler

Germersdorf We haben muß, entſpinnt ſich ein
Disput, und Juſtizrat Joſefſohn macht dem Berufungsgericht
den Vorwurf, der dem erſten Gericht galt, daß es jedes Wort
achee 8ektagten von vornherein als falſch oder erlogen be
rachte.

artitur Händels T

Von der weiteren Beweisaufnahme war lediglich bemer-
„kenswert, daß ſowohl die Nichte der Angeklagten, Fräulein
Lonny von Prondzinſki, wie auch der Schwager der Gräfin,
Graf Adolf von Bothmer, die beide in der erſten Inſtanz
ausgeführlich ausgeſagt hatten, diesmal ihre Ausſage ve r-
weigerten.

Jm weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung brachte die
Verteidigung der Gräfen plötzlich mehrere Zeugen bei, die

die Glaubwürdigkeit der Frau Badura,
durch welche die Gräfin Bothmer in der erſten Verhand
lung auf das Schwerſte belaſtet worden iſt, in ſehr erheblichem
Maße erſchütterten. Wie erinnerlich, hatte in der erſten
Verhandlung bereits der Jnhaber der Potsdamer Bonbon
fabrik Mund ausgeſagt, daß Frau Badura in ſeinem Be-
trieb gearbeitet und wegen fortgeſetzter Diebſtähle ent-
laſſen worden ſei. Frau Badura beſtritt das ganz energiſch
und behauptete, der Fabrikant irre ſich. Heute wurde jedoch
der 17jährige Arbeiter Heinz Zau er vernommen, der ſeiner
zeit mit Frau Badura in der Fabrik tätig geweſen iſt. Der
Zeuge bekundete, daß in dem Betrieb ungeheuerlich
geſtohlen worden ſei. Eines Tages habe er zuſammen
mit einem Arbeitskollegen gefüllte Bonbonbüchſen im Gewicht
von 25 bis 30 Pfund auf die Laderampe gebracht, und
dort aufgeſtapelt. Dann ſei Frau Badura gekommen, habe
ſich vorſichtig umgeſehen, ſchließlich eine 25-Pfundbüchſe mit
wertvollen Bonbons an ſich genommen, und die Beute in dem
Garten unter Geſtrüpp verſteckt. Die beiden Zeugen hätten
dann bei dem Fabrikinhaber Anzeige erſtattet, der darauſhin
Frau Badura und ihre beiden Schweſtern Knall und Fall
aus dem Betrieb entlaſſen habe. Die Bekundungen der
beiden Zeugen riefen im Saale großes Aufſehen hervor.

Jn der Nachmittagsſitzung ſtellt Staatsanwalt Gerlach
den Antrag, das Gericht möge die in dem Eheſchei-
dungsprozeß Bothmer angelegten Akten herbeiſühren,
aus denen hervorgehe, daß noch in den letzten Tagen die
Gräfin verſucht habe, ihre Nichte zu verleiten, hinter dem
Rücken des Grafen Bothmer Familienſilber zu ver-
kaufen. (Große Erregung.) Die Gräfin ſpringt empört
auf und ruft weinend: „Das iſt abſolut unwahr.“

Bei der Vernehmung der Hauptbelaſtungszeugin, Frau
Bad urag, kam es

zu einem Zuſammenſtoß.
Der Vorſitzende verſucht feſtzuſtellen, ob der Zeuge Zauer

ſchung, Reinheit, Wahrhaftigkeit, Rückſicht, Aufrichtigkeit und
Liebe den rechten Ausdruck eines durchgeiſtigen Weſens zu
geben. Das bedeutet kein bloßes geſchehendes Wachſen mehr,
ſondern ein beſtändiges Ringen. Liebe und helfende Kraft!
Wer zu dieſen am Weihnachtsfeſt nicht kommt, und wem die
große Not unſerer Brüder und Schweſtern gerade in unſern
Tagen gleichgültig läßt, dem haben die Kerzen des Weih-
nachtsbaumes nichts zu ſagen.

Welche Glückſeligkeit aber ſtrömt durch das Menſchen
herz, wenn die Lichter der Tanne ihm Jeſu Wort zur immer
größeren Klarheit und Gewißheit bringen:

„Jch bin das Licht der Welt,, wer mir nachfolget, der
wird nicht wandeln in Finſternis, ſondern wird das Licht
des Lebens haben.“

K. Hemprich.

Aus 5Stadr und Umgebung
Poſtdienſt am 24. Dezember. Am Donnerstag, den 24.

Dezember, werden bei den Poſtanſtalten wie in den Vor-
jahren Dienſtbeſchränkungen im Verkehr mit dem Publi-
kum vorgenommen. U. a. werden die Poſtſchalter im all-
gemeinen nur bis 4 Uhr nachmittags offen gehalten. Jm
Telegrammannahme- und Fernſprechdienſt treten Beſchränkun-
gen nicht ein.

Die Ortsgeſprächsgebühren. Jn einer Eingabe an das
Reichspoſtminiſterium hat ſich der
Deutſchen

Muſikverhältniſſen der Händelzeit vertraut iſt, der weiß,
daß jeder Sänger ſeine aufgezeichnete Partie aus eigner
Machtvollkommenheit heraus nach ſeinem Gutdünken und
künſtleriſchen Empfinden mit den verſchiedenſten Verzierungen,
Ornamenten verſah, daß viele als Beleidigung empfanden,
ihre Singſtimme vom Komponiſten nicht als „Skizze“ zu
erhalten, die ſie als produktive Künſtler ſelbſt zum
endgültig fertigen Kunſtwerk geſtalteten. Bei der gewaltigen
Zunahme an muſikaliſcher Literatur der letzten Jahrhunderte
kann von einem Sänger nicht mehr erwartet werden, daß er
den verſchiedenen Kompoſitionen ſtilechte Ornamente hinzu-
fügt. Hier iſt es Sache des Bearbeiters alte, in dem Sing-
ſtimmen meiſt nur ſkizzenhafte Muſik auf Grund genauer
wiſſenſchaftlicher, hiſtoriſcher Forſchungen zu vervollkommenen.

nd dieſe Aufgabe hat der Händel-Bach-Spezialiſt Arnold
Schering glücklich gelöſt, eine Ueberzeugung zu der ich auf
Grund jahrelanger Speztalſtudien gelangt bin.

Hier iſt aber nicht der Ort, fachwiſſenſchaftliche Erörte-
rungen anzuſtellen. Alles in allem erſcheint Arnold Scheringsneue Meſſias Bearbeitung als die künſtleriſch wie auch
enenſchaftlich wertvollſte, die heute den Dirigenten vor-

letzte Woche noch im Zeichen des 4. Städtiſchen Sinfonie
konzertes. Mit der von Felix Mottl bearbeiteten Ballett-
ſuite von Gluck und Rob. Volkmanns Amoll Cello-Konzert,
das Prof. Arnold Föleſy techniſch wie muſikaliſch vol-
lendet ſpielte, hatte Generalmuſikdirektor Band ein wert-
volles Programm zuſammengeſtellt, das mit Beethovens
„Paſtorale“ den würdigſten Abſchluß fand. Mit feinem Em-
pfinden verſtand es der Dirigent, die einzelnen Werke künſt-
leriſch zu geſtalten, wenngleich die Wahl der Tempi in Beet
hovens 6. Sinfonie zu u Widerſpruch herausforderte.

Aber auch nach außen hin hat Halle einen nicht zu
unterſchätzenden Erfolg gehabt.

der Hräſin Wothmer.
in allen Einzelheiten rich ausgeſagt habe und fragt denZeugen: Würben Sie ehe Jhrer Anſicht bleiben, wenn
ich Bern ſage, daß der ganze Vorgang ſich weder im Früh-
ahr hat abgeſpielt haben können, ſondern daß Frau Badurag,

t einer mir vorgelegten Beſcheinigung, im Februar in
der Bonbonfabrik tätig geweſen iſt?

Rechtsanwalt Dr. Brandt (aufſpringend und ſehr erregt):
ch proteſtiere gegen dieſe Art einer Zeugenbeein-
luſſung. Denn dem Zeugen werden hier falſche Tat

achen entgegengehalten, um ihn in ſeiner Ausſage zu er
chüttern. Das iſt ein unerhörtes und unwürdiges Verfahren.

Vor ſitzen der (gleichfalls ſehr erregt): 93 verbittemir von Jhnen als Aen Rechtsanwalt einen ſolchen Ton
egenüber dem Gericht. Jch weiß ſelbſt, was ich zu tun e
ch habe ein ſolches Benehmen bei einem Rechtsanwalt in

meiner Praxis noch nicht zu rügen brauchen.
Rechtsanwalt Brandt: Und ich erkläre, daß ich ein

ſolches Verhalten eines Richters bisher auch noch nicht feſt
ſtellen konnte. Jhre Art der h entſpricht
keineswegs dem, was der Geſetzgeber gewollt hat.

Nach dieſem Zwiſchenfall bleibt der Zeuge jedoch bei ſeinen
urſprünglichen Bekundungen.

Zum Schluß der geſtrigen Verhandlung wurden dann noch
Pfarrer Schlenke und Kaplan Fröhlich über den Be
ſuch der myſteriöſen Dame, die dem Pfarrer Schlenke mitge-
teilt hat, ihr Sohn t den Diebſtahl ausgeführt, deſſen
die Gräfin Bothmer beſchuldigt werde, vernommen.

Rechtsanwalt Dr. Brandt: Haben Sie von dieſer Dame
nichts mehr gehört, Herr Kaplan?Zeuge Fröhlich: Jch habe vor einigen Tagen einen Brief
bekommen, der auf dieſe Angelegenheit Bezug hat. Der
Zeuge übergab dem Gericht daraufhin ein Schreiben, das am
22. November in Ulm aufgegeben worden iſt und folgenden

Wortlaut hat: e„War ich ſehr erſtaunt über das Urteil gegen Gräfin
Bothmer, das ſo kraß wirkt, wie ein oft gefälltes Todesurteil.
Zeugin Bad ura ſoll ſich nur an Naſe faſſen, wird noch
herankommen. Schreibſachverſtändiger verſteht überhaupt
nichts, ſoll ſich ſchämen, ſolch Zeug zu behaupten. Schande,
daß Gericht als Sittengericht benommen hat, was Gericht
gar nichts angeht. Gericht hat nur Dieb ausfindig zu
machen, der der Briefſchreiber ift.

Ich bin der Urheber der Diebſtähle.
Hauptmann Hefter war Mitwiſſer und Begünſtiger der Gräfin,
aber bei Einbruch nicht beteiligt. Meine Diebſtähle und
Einbrüche führe ich nach wie vor aus. Bin durch Geſängnis
ſoweit gekommen. Meine Nachſchlüſſel können Sie haben.

dieſes

Reben dieſer herrlichen „Meſſias“- Aufführung ſtand die

wenn Sie mich ſelbſt bekommen. Auf ein Nichterwiſchen.“
Der Brief kennt keine Unterſchrift. Nach Verleſung

Briefes, der große Erregung
wurde die Sitzung vertagt.

von der Berechnung der Ortsgeſpräche gebühren Abſtand ge-nommen werden, zumal die Unterbrechung von Hrtsgeſprächen

vor allem im Jntereſſe der Reichspoſt ſelbſt erfolge. Es
wurde darauf geantwortet, daß wegen techniſcher Schwierig-
keiten bei den größeren Fernſprechämtern, die faſt alle mit
halb automatiſch oder ganzautomatiſch arbeitenden Zählern
ausgeſtattet ſind, die Durchführung dieſer Maßnahme nicht
möglich iſt. Je nach der Größe der Ortsnetze würden3 dis 5 Prozent der aufgezeichneten Ortsgeſpräche nicht
angerechnet.
Ortsteilnehmer.

Wenn der Junge „ſchwänzt“, muß der Vater zahlen. Das
Provinzialſchulkollegium hat an Stelle der ſeither be-
ſtandenen Verfügungen vom Jahre 1923 eine neue Ver
ordnung zur Beſtrafung unentſchuldigter Schulverſäumniſſe
herausgegeben, nach der Eltern und ſonſtige Erziehungs-
berechtigte mit Geldſtrafe bis zu 25 Mark für den einzelnen
Schulverſäumnisfall beſtraft werden, wenn die ihrer Sorge
anvertrauten ſchulpflichtigen Kinder der Schule ohne ge-
nügenden Grund fernbleiben. Die neue Verordnung hat
bereits Rechtskraft erlangt.

„Doktorfabriken“. Jn einzelnen Tageszeitungen mehren ſich
neuerdings die Anzeigen, in denen Hilfe und Anleitung
zur Erlangung des Doktortitels angeboten wird. Durch dieſe
Annoncen werden in der Oeffentlichkeit falſche Vor
ſtellungen über dieſe akademiſche Würde erweckt. Die Würde
eines Doktors kann man nicht durch „Schnellvorbereitung“,
„Fernvorbereitung“ oder „diskrete Beratung“ erlangen. Der
einzige Weg dazu iſt die Abſolvierung eines ordnungsmäßigen
Studiums und die Erfüllung der von den einzelnen Fakul-
täten Bedingungen. Alle anderen Wege führen

Komponiſten, von dem kürzlich im Gewandhauſe eine Sin
fonte geſpielt wurde, nach einmaligen Hören abzugeben,
wäre ungerecht. Das technrſch ſehr ſchwierige Werk fand
durch die Herren Arthur Bohnhardt, Paul Preſcher, Karl
Koch, Franz Weiſe eine herrliche Wiedergabe. Die Künſtler

der on am Flügel wurden in jeder Beziehung
ihrer großen Aufgabe gerecht. Hatte ſich unſere halli
Quartett- Vereinigung bereits in dem vorangehenden un
lichen Klarinetten-Quintett Mozarts glänzend eingeſpielt, in
dem ſich unſer Soloklarinettiſt Max Baum als Meiſter ſeines
Jnſtruments ausgezeichnet konnte, ſo bewieſen die Künſtler
auch mit dem Klavier-Quintett durch anerkennenswerte
Sicherheit und vollſtändige Erſchöpfung des muſikaliſchen Ge
halts, daß dem Bohnhardt-Quartett noch eine ſchöne Zu
kunft bevorſteht.
Q Wenden wir uns zum Schluß noch dem Stadttheater
zu und gedenken wir nur mit wenigen Worten Jbſens „Ros-
n Man ſagt nicht zuviel, wenn man behauptet,
daß ſich die ganz auf Kammerſpiel eingeſtellte Aufführung

unter Elſa Rochel-Müllers Spielleitung vor
mancher Berliner Aufführung nicht zu verſtecken braucht.

ittelpunkt des Intereſſes ſtand zweifelsohne F
Hünzel, deſſen zarter, weicher und edler Rosmer wo
imſtande ſein konnte, die einſt moral- und religionsloſe, von
dämoniſcher Gier getriebene Rebekka Weſt (Annelieſe Johow)
zu einem „Adelsmenſchen“ zu erheben. Und um dieſe beiden
Hauptperſonen des Dramas vom „Adelsmenſchen“, das in
gerader Linie grrü re auf den „freie, vornehme re
r. „Volksfeind“, gruppierten ſich teraupach Rektor Kroll), Hermine Ziegler (Madame
Helſeth) und Juſt Sche u (Mortensgard) in würdiger Weiſe

Kurt Hennemeyer

im Saale auslöſte,

Hierin liege bereits eine Schadloshaltung der e

n
m n

e

e

e e
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Richtlinien für Allanleihßebeſihzer.

Wer hat ein Recht auf Vorzughreute
Jeder im Jnland wohnende Deutſche, der 1. Juli 1920

im ununterbrochenen ſitze von Markanleihen des Reiches
iſt, und deſſen jährliches Einkommen 800 RM. insgeſamt
nicht überſteigt. elche Anleihen als Markanleihen des
Reiches zu e haben, beſagt ein Verzeichnis, das bei
jeder Bank einzuſehen iſt.

Welche Bedingungen müſſen vor Antragſtellun
erfüllt ſein

Bei einer Vermittlungsſtelle (Bank, Sparkaſſe, Kredit
noſſenſchaft) muß mittels dort qu erlangenden Vordrucks
r Umtauſch der Markanleihen in Anleiheablöſungsſchuld

und die ung von Ausloſungsrechten be
an ſein.r

Zum Beweiſe r vollzogenen Anmeldung
beantragten Gewährung von Ausloſungsrechten

der Antragſteller von der Vermittlungsſtelle einen
entſprechenden Ausweis ausſtellen laſſen.

Wo iſt der Antrag auf Vorzugsrente zu ſtellen?
Der Antrag iſt ſeitens der im en e Merſeburg wohnenden Anleihealtbeſitzer beim Kreiswohlfahrts-amt n Merſeburg, der in den Städten Schkeuditz, Lützen,

Lauchſtädt, in der Gemeinde Papitz und im Zweckverband
Leung wohnenden Anleihealtbeſitzer bei den Magiſtraten,
dem Gemeindevorſtand in Papitz bezw. dem Zweckverbands-
vorſtand in Leung zu ſtellen. Dazu iſt der von der Ver-
mittlungsſtelle ausgeſtellte Ausweis über den Anleihealt-
beſitz mitzubringen.

Gläubiger von Schuldbuchforderungen können ſofern die
Einſchränkungen unter I auf ſie zutreffen, den Antrag, auf
Vorzugsrente unmittelbar bei den genannten Stellen an-
bringen. Eine vorherige Jnanſpruchnahme einer Vermitt-
lungsſtelle iſt für ſie nicht erforderlich. Bei Beantragung der
Vorzugsrente iſt jedoch die Benachrichtigung der Schulden-
verwaltung über die Schuldbuchforderung vorzulegen.

Wann iſt der Antrag zu ſtellen
Da von dem Antragstermin der Beginn der Zahlung

der Vorzugsrente mit abhängig iſt, liegt es im Jntereſſe
ren en Vorzugsberechtigten baldmöglichſt den Antrag
zu ſtellen.

Aus Kreis und Nachbarurelſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Billige Milch. Der Kleinhandelspreis für W iſt
in Halle mit Wirkung von Montag, den 21. Dezember, auf
80 ſü ab Wagen oder Laden ſelrst Es iſt demnach
der Milchpreis um 4 Pfg. je Liter geſenkt worden.

Benkendorf. Treibjagd. Bei der Treibjagd im Ben-
kendorfer Buſch wurden 408 Faſanen geſchoſſen, ein ſelten

tes Reſultat, umſomehr, als die bejagte Fläche nur klein iſt.
Haſen und 100 Kaninchen wurden außerdem zur Strecke

gebracht.

Mücheln. Rückkehr aus der Fremdenlegion. Jm
benachbarten Zöbigker kehrte der Sohn des Arbeiters
Otto Lüttich aus der ar andenmgaign in die Heimat zurück.
S r 5 Jahre in rika und Marokko für Frankreich
gedient.

Schkenditz. Autounfall. Beim Ausbiegen vor einem
n u r am Mittwoch in der Leipziger Straßeein Unfall zu, der leicht hätte ſchwere Folgen haben können.
Ein Perſonenauto aus Halle wich einem Fleiſcherwagen aus,
dahinter fuhr aber ein Geſchirr mit Stäbeiſen. Das hatte
der Lenker des Automobils 7 bemerkt. Es fuhr an das
Laſtgeſchirr an, wodurch das Steuerrad ſeines Autos an-
gebrochen wurde. Dadurch fuhr das Auto ſeitwärts an
einen Baum an. Das ſteuerlos gewordene Automobil mußte
abgeſchleppt werden.

Hus dem RKeiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Das glatte Berlin. Die während der Kälte gefrorenen
Straßen Großberlins verurſachen täglich Verkehrsſtörungen
und mr älle. So kamen geſtern wieder zehn Perſonen
empfindlich e Schaden. Auf den ſtädtiſchen Rettungswachen
waren 43 Perſonen eingeliefert worden. Bei den meiſten
der Verunglückten wurden Beinbrüche und Verſtauchungen
feſtgeſtellt. Sieben Perſonen mußten in die Krankenhäuſer
eingeliefert werden.

und

Der Roman eines doppelt Verheirateten.
Deſſau, 19. Dezember. Das ſturmbewegte Schickſal eines

Mannes, in deſſen Leben Glückstage nicht häufig waren,wurde in einer Verhandlung des Schöffengericht entrollt.
Auf der Anklagebank erſchien der aus Oeſterreich-Schleſien
ſtammende Mühlenbeſitzer Raimund Klein, der, hätte er
vor 30 Jahren einen Menſchen ermordet, jetzt ſtraffrei
wäre, der ſich aber jetzt wegen Doppelehe zu verantworten
hatte, weil der Verjährungslauf dieſes Verbrechens erſt mit
dem Tage beginnt, an dem eine der beiden Ehen aufgelöſt,
für ungültig oder nichtig erklärt worden iſt.

Klein ſteht im 60. Lebensjahre und iſt unbeſtraft. Vor
33 Jahren lernte er in Schleſien eine Witwe Anna Kalbeck
kennen. Die beiden fanden Gefallen aneinander und

irateten. Die re hatte aus erſter Ehe vier Kinder.
ie kauften ſich eine Windmühle in Schönheide, hatten aber

Pech. Es brannte nicht nur die Windmühle ab, ſondern
die Frau wurde ſchwer krank, ſo daß ſie lange im Kranken-
B. liegen mußte. Klein, der ebenfalls unter Krankheiten zu

iden hatte, war inzwiſchen nach Hannover verzogen. Dort
wurde er von Typhus befallen und wieder aus der Arbeit

Aus dem Krankenhauſe entlaſſen, war er froh,
i einem Müller gegen Koſten und Logis Unterkommen

ß nden zu haben. Dann arbeitete er 9 Jahre in Hildes-
m. Jetzt wollte er ſeine Frau nachholen, ſie antwortete

aber, nachdem ſie Erkundigungen eingezogen hatte, mit einem
kranken Manne wollte ſie nicht zuſammenleben. Sie hatte
inzwiſchen einen andern Mann kennen gelernt und hat
auch ein Kind von ihm. Auch Klein hatte in Hildesheim
eine r Frau in der Witwe Marie Scholl kennen
gelernt re
er zuvor ritte zur Löſung ſeiner erſten Ehe getanatte. Er hatte es nicht getan, weil er keinen Erfolg ecwertee,

enn beide Ehegatten waren katholiſch. Auch die zweite Ehe
Kleins wurde ſehr durch Krankheit getrübt, die Beiden haben
aber alle Trübſal getreulich miteinander getragen und drei
eigene Kinder gro o Sept bewirtſchaftet der An-
geklagte eine kleine Motormühle in Deſſau- Alten.
Die Anzeige gegen Klein wegen Doppelehe iſt von ſeinerr ehe e r Khe Windttet worden

zwar nicht au en nken heraus, den e eark, ein rlangen, das Klein gar nicht erfüllenkonnte. Das Gericht verurteilte den Mat lenbeſitzer e
Würdigung der ganzen Sachlage zu der geſetzlichen Mindeſt
z. ren Monaten Gefängnis und verwies ihn auf den

ie am 26. März 1899 geheiratet, ohne daß

Ha
auf de VfL.-Pla 2 4.ordert nämlich die Sicherſtellung von en. e an. h S ennſcha

in Halle gegen

Aus aller MWelt,
Die erſte ſtandesamtliche Trauung in Konſtantinopel.

Bukareſt, 18. Dezember. Jn Konſtantinopel hat vor-
8 die erſte ſtandesamtliche Trauung dem neuen

r Eherecht n Eine türkiſche Lehrerinund ein ſtädtiſcher Beamter haben einen Ehevertrag unter
zeichnet, nach dem jedem Vertragsteil die gleichen Rechte
und Pflichten auferlegt werden. Bemerkenswert iſt die
a der Frau, ſolange beruflich mitzu verdienen
is die wirtſchaftlichen Verhältniſſe es dem Mann geſtatten,

den Hausſtand allein zu unterhalten. Bei Vertragsbruch
r ſeg beide Eheleute das Verſprechen gegeben, dem
chuldloſen Teil eine hohe zu gewähren. DieHochzeitsfeier ſelbſt wurde mit moderner Tanzmuſik begangen

ZFolgenſchwerer Einſturz eines Neubaues.
Mailand, 18. Dezember. Jn Potemza iſt ein drei-

ſtöckiger Neubau eingeſtürzt. Vierzehn Perſonen
wurden unter den Trümmern begraben. Sieben wurden
getötet und ſieben ſchwer verletzt.

Die Epidemie der Verkehrsunglücke in Frankreich.
ris, 18. Dezember. Paris iſt ſeit geſtern in dichten

Nebel gehüllt. Jn der Stadt haben ſi r Verkehrsunglücke zugetragen. Meiſt Purmnen ße von Kraft-
wagen. Jn der Umgebung von Paris ereigneten ſich vier
Eiſenbahnunglücke, an denen ebenfalls der dichte Nebel
x ſein ſoll. Bei den Unglücksfällen ſind etwa 20 Per
onen verletzt worden.

Brand der Vörſe in Vordeaux.
Paris, 18. Dezember. Jn der Börſe von Bordeaux

brach durch die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters Feuer aus,
das ſich mit großer Schnelligkeit über das ganze Gebäude
ausdehnte. Der Feuerwehr gelang es nach mehrſtündigen
Löſcharbeiten, einen Teil des Gebäudes zu retten, während
der größte Teil der Börſe mit den wertvollen Archiven
vernichtet wurde.

Die Stadt Mexiko von einem Wirbelſturm heimgeſucht.
New York, 18. Dezember. Die Stadt Mexiko wurde von

einem irbelſturm verwüſtet. Zwei Perſonen wurden ge-
tötet, 50 verletzt. Zahlreiche Häuſer ſind eingeſtürzt.
Jn der Provinz Chiapas und in San Chriſtobal ver
ſpürte man geſtern morgen ein heftiges Erdbeben.

Jn der Hitze des Filmgefechts. Jn Moskau wird ein
T gedreht, welcher die Kämpfe zwiſchen den zariſtiſchen

ruppen und den Revolutionären im Jahre 1905 darſtellt.
Während einer ſolchen Aufnahme W die Film-Koſaken
gegen die Darſteller der revolutionären Volksmaſſe mit
einem ſolchen Schneid vor, daß eine Reihe von mehr oder
weniger erheblichen Verletzungen die Folge davon war.

Drei Kinder bei einem Zimmerbrande umgekommen.
z Nechwalin (Böhmen) waren die Kinder einer Häuslers-
eute unbeaufſichtigt in der Wohnung. Sie ſpielten mit
Zündhölzchen, wobei ſie einen Strohſack anzündeten. Jn
ihrer r verſteckten ſie ſich dann unter einem Bette.
Als Nachbarsleute infolge des aus der Wohnung dringenden
Rauches in dieſe eindrangen, fanden ſie alle drei Kinder
als Leichen vor.

Turnen, Spiel ung 5port,

EIEE nFußball am goldenen s0onnkgg,

Der letzte Sonntag vor dem Weihnachtsfeſt der letzte
Verbandsſpielſonntag ſogar im alten Jahr. Denn an den
drei Weihnachtsfeiertagen ruhen auch die Punktkämpfe, ſo 9
h 1925 morgen zum letzten Mal um die Punkte ge-
ſtritten wird. 3. Januar bietet uns dann den Auf-
takt fürs neue Jahr und für Merſeburg wahrlich ein
verheißungsvoller Auftakt mit der Parole: 99 BfL. im
Derby auf dem 99 er Platz!

Der goldene Sonntag iſt mit ſeinem Programm im Saale-
recht ſpärlich in der Liga pauſieren auf eigenem

nſch nicht weniger als drei Vereine, ſo daß nur drei
Treffen übrig bleiben, die alle in alle ſtattfinden.
Beſonders intereſſant verſpricht die i Boruſſia
gegen Wacker unter Leitung von Schlegel (99) zu werden:
ob der Altmeiſter ſich von dem Schrecken des Vorſonntags
erholt hat? 98 hat Favorit als Gegner und ſollte ſiegen

außerdem treffen ſich

Preußen-Komet und B. Merſeburg.
Die Preuko-Leute liegen faſt ausſichtslos an letzter Stelle,

ſie dürften kaum um den Abſtieg herunterkommen, obwohleine Formverbeſſerung in letzter Jeit unverkennbar iſt. Aber

gegen VfL. ſollten ſie kaum zu einem poſitiven Erfolg
kommen, da trotz Erſatzes die Hieſigen ſtark genug erſcheinen,
das 6:1 der erſten Serie in ähnlicher Form zu wiederholen.
Haack (Olympia) pfeift dies Spiel.

Um Merſeburg nicht ganz verwaiſen zu laſſen, hat der
Sportverein 99 für ein Geſellſchaftsſpiel

99 Tu R. Weißenfels
auf dem 99er Platz geſorgt. Die Weißenfelſer ſind uns
keine unbekannten Gäſte, ihr guter Ruf läßt ſie außerdem
bei uns gern geſehen ſein. Jn dieſem Jahr gehören ſie
wieder zur Spitzengruppe des Nachbargaues, ſo daß die
Hieſigen vor keine leichte Aufgabe geſtellt ſind. Jedenfalls
aber verſpricht der Kampf eine recht angenehme Abwechſlung

der Punktſpiele! Der Ausgang erſcheint durchaus
offen.

V der 1b-Klaſſe ſind trotz allen goldenen Sonntags
5 Treffen angeſetzt: Neumark muß nach Reideburg, Ein-
tracht zu Olympia, Sportbrüder empfängt Ammendorf
alles nicht ganz leichte Sachen für die drei Spitzenvereine
Giebichenſtein empfängt Nietleben und

Preußen Halle 1910.
Eine willkommene Gelegenheit für die Schwarz-Weißen,

ihre aufſteigende Form durch einen weiteren Sieg erneut
unter Beweis zu ſtellen! Das Spiel wird der Leitung von
Götze W unterſtehen.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

Sportverein 99: Morgen ſpielen nur: 1. TuRWeißen-
ſeh (2 Uhr Her Platz); 3. Sportfreunde (vorher dort-
elbſt); 5. in Kötſchen; 1. r Preußen; 1. Knaben

gegen VfL. 1. Handballknaben 96.
Verein für Leibesübungen Am ort en Sonntag ſpielen

eannſchaften: Liga- und Reſerve- Mannſchaft in
le gegen Preußen-Komet; 3. Mannſchaft gegen Halle 96

gegen
Germania 2-Merſeurg auf dem VfvV.-Platz; 1.

gegen Sportfreunde-Halle. ſellſchaftsſpiel. auf
dem L Platz (vorm. 10 Uhr.); 1. Jugend- Mannſchaft in
Neumark gegen e ezgintgung Jugend-Handball-Mann-ſchaft in Hele W 96;: T. Knaben Handball- Mannſchaft

V D Handball.
Fortſetzung der Punktkämpfe.

ür morgen ſind folgende Verbandsſpiele angeſetzt:Klaſſe: Polizei n Polizei (Benn
99-Kaſernenhof); acker 96 (G ann-99); Boruſſia
men tzei II Merſeburg (HampelVfL.)Klaſſe: Kayna Poltzei II-Merſebu el-VfV.).Be repen: 99 96; Bor. VfL. II; Wagerryi gegen

[OVDNDNNNDNNNDN) Waſſerſport.

Merſeburger Rudergeſellſchaft.
Heute abend 8 Uhr treffen ſich alle Mitglieder mit Famikeim „Caſino“ zur Slhnahkeſeler

Handel und Perſehr,
Verliner Vörſe vom 18. Sezember.

Die Börſe eröffnete durchweg gut befeſtigt. Auf einigen
Gebieten ſchritt die Spekulation zu Deckungen. Außer dem
Da hat ſich auch die Nähe der Feiertage ausgewirkt.
Das Geſchäft ſelbſt war außerordentlich ſtill, von draußen
fehlte jede Beteiligung. Später wurde die Tendenz nach
giebig. Der Schluß war ausgeſprochen ſchwach.

Leipziger Börſe vom 18. Dezember.
An der Börſe trat vielfach ein verhältnismäßig freundlicher

Grundton in die Erſcheinung. Namentlich für die ſoge-
nannten Amerikawerte beſtand nach der Zurückhaltung der
letzten Tage wieder lebhafteres Jntereſſe.

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,345-—20,395.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,44——168,86.
n r (100 Frank) 19,02519,065.talien (100 Lire) 16,90—16,94.

openhagen (100 Kronen) 104,27—104,63.Lhfaben 100 Esceuto) 21,275--21,325.

Paris (100 Frank) 15,68-15,72.
rag (100 Kronen) 12,42—12,46.

weiz (100 Frank) 81,00-81,20.
Spanien (100 Peſetas) 59,45—59,59.
Stockholm (100 Kronen) 112,41--112,69.
Wien (100 Schilling) 59,18—59,32.

Verliner Produktenmarkt.
Berlin, 15. Dez. Die ſchwächeren Auslandsnotierungen

ließen reichlicheres Angebot im n n und tuneffektiver Ware zum Vorſchein kommen. ie Preiſe ſind
nachgiebiger. Mehl iſt ſelbſt bei ermäßigten Se ger nur
ſehr ſchwer abzuſetzen. Gerſte und Hafer ſind mäßig aw
geboten, die Preiſe unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe-
Berlin, 18. Dez. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.-

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 241—-
omm. 241—246, Dez. 248 248,50, März 257--267,50, M

—-260,50; Roggen, märk. 138—146, pomm. 139-146, Dez.
152—154—153, März 170 170,50, Mai 179,50 178 179; Som-
mergerſte 185—212; Futtergerſte 154—-166; Hafer, märk. 158
bis 168, März 180; Weizenmehl 31,75—35,50; ger
21,/50--23,75; Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 9.75--10,20;
Raps 350—365; Viltoriagerbſen 26--33; Kl. Spei e bfen 22-24
Futtererbſen 19,50—20,50; Peluſchken 18—-19; Ackerbohnen 21

bis 22; Wicken 21—23; Lupinen, blaue 12—12,50; Lupinen,
n 23,60 bis

23,80; Trockenſchnitzel 8,35——8,50; Torfmelaſſe 7,70—-7,80; Kav
toffelflocken 14,50—15; Sojaſchrot 21,40--21,60.

Notenkurſe.

Polen 42,78—43,22; Oeſterreicher 59,04
80,96—81,36: Jtaliener 16,90516,985.

Berliner Metallpreiſe-
Elektrolytkupfer 134; Rohzink 77—-78; Plattenzink 64,50

bis 65,50; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 94,50--95,50.

elbe 12—-14,50; Rapskuchen 14,75—-15; Leinku

59,34: Schwelzer

3 3 Dreode eeipziger Rundfunk
ſ454 mm). Direktioo: Dr.

J ger u. Jultas Witte. Wochbentage: 10: Würischaftengehbriehten: V
u. Baamwollpreise. O 16. 10--10. 16: Winterwotterderiehte des Skehbs. Ver-
kebrsverbandes. O 10.15: Was die Zeltung bringt. O 11.45: W
und Voraussagoe der Wetterwarten Dreeaden,. Magdebarg. Weimar.
12: Alttagsmusik auf dem Huofeld- Phonola. O 12.556: Nauener
ziehen. O 1.15: Börsen- u. Presseberiobt. O 6: Landwirtsch. Wirtsohafie-
nachriehten Wiederholung. O 6.156: Landwirtsch. Wirtschaftsnachrichten:
Mitteilungen des Leipziger Messeamtes.

r

Sonntag 20. Dez. 8.30: Orgelkonsert a. d. Leipz. Unlversitätskireho.
O 9: Morxeufeler. O 10.30. Vorführung der 4 mit der Gold Medallie
präm., Kanarienvögel v. d. Ausstellung des Vereins „„Canaria“,
O 11: 43. Vorl. Dr. Sehiller. Leipzig: „Copernikus“. O 11.30:;
Marx: Physik des Weltalts““. 14. Vortr.: Die Erde“. O 12: Kammer-
mustk. Mitw.: M. Kramer (Viol.), A. Heltrigl (Bratsche), Kinkutkia
(Violonoell). Beethoven, Trio D-Dur. rahms, Klavier-Quartett A-Dur.
O 4.30: Das Konzert“. Lustspiel von Herm. Bahr. Pers.: Heink., Pianist,
K. KeBler; Marie, seine Frau, E. Orf: Dr. Franz Jura, F. Göts; Delfine,
seine Frau, Oertr. Langfelder; Eva Gerndl, Erna Zöllner; Polliagor,Prof. Winds; Frau Pollinger, Käte Huth; Frau Wehner. Traude Alsen; Prä,
Selma Meier, Trude Cassel; Miß GOarden, Lise on Frau Claire vrioderer,
Hanna Jaeger; Frau Fanny Mel, Käte Huth. O 7: Prof. Weigmann: u
wissen wir vom Bau der Erde?“ 2. Vortr. Der Bau des Erdinnern“.
7.30: Dr. Milner: „„Der Krebs“, 8. Vortr.: „Erkennung und r
O 8.15: Ia serva padrona“. (Die Magd als Herrin.) Opera vu
Pergolese. Pers.: Doktor Pandolfo, Reinhold Gerharät; Zerbine. Dienerig,
Cläre Gerhardt-Schultheb. Nachher: „„Bastien und Bastienne“. Kom.
Oper, Mozart. Pers.: Bastienns, eine Sehäferin. Cläre
Schultheß; Bastien, thr Geliebter. FElisabeth Merklein; Cola, ein ver-
meintlicher Zauberer, Reinhold Gerhbardt.

Monutag, 21. Dez. 10.15: Was die Zeitung bringt. O 4 u. Konsz. d. Latys.
Punkorch. O 6.30: Leseproben a. Neuerschein. a. d. Büchermarkt. O T.
Vortr. (Welle 452) v. Jena: Prof. Dr. Pistor: „„Neuzeitl. Sehhilfen Vortr.(Veile 294): K. Arend: „Arbeitsrecht im Betrieb S T.50. Verig.
(Welle 452): R. Smigelski: Der Weihnachtsbaum im deutschen
Vortr. (Welle 294): R. Mebnert: „Rußland. Land u. Leute“. 8.
(Sendestelle Dresden für beide Wellen.) Volksabend. Mitw.: R. 6tns
(eigene Werke). Dresd. Strelchqu., Neustädter Volkschor. Chöre: Is
Innsbruck, ieh muß dich lassen“; Hatler, „Mein Gemüt bat atoh
verwirret“z; Mozart. „Ave verum“. OGrötzsch, Der Fisch-Felix“
Märchen). Chöre: Volkslied: „Ade“, bdeard. von Riedel; Volkslied:Abendglocke“, bearb. von Kleffel; Voilkelied: Schifferlled“, bearb. von
Siegfr. Ochs. Grötzsch, „„Maikäfer, fliege“ 78kiz2e): „Abnerm täte
(Satire). P. Büttner, Streichquartett. O 10: Funkbrettl. Mitw.: G. Her-
mann (Rez.), Ekert v. Alten Theater (Res.), Deutsche Lautensäager
(Lieder zur Laute).

Dienstag. 22. Dez. 4 u. 5: Leipziger Funkorchester. O 5.80: Aus Neu-
erscheinungen a. d. Büchermarkt. S 6.30: Esperanto, Prof. Dietterle, 2
7: Vortr.: R. Schütze: „Weihnachtsbräuche in 3ſitteldeutschland“.
7.380: Vortr.: Dr. A. Schirokauer: Das Märchen“. O 8.15: „Vorwen-
naehten“. Mitw.: Gertrude Bauer, Lina Monnard, Prof. Winds, K. Keller
u. A. Irſon. Nun ist es bald Weihnachten. Die Feststimmung ist auch
in der Familie, die wir beute abend im Rundfunk belauschen. Die kleine
Dorothee spielt zuversichtlich auf dem Klavier: Morgen kommt erWeihnachtsmann, kommt mit seinen Gaben.“ Sie ahnt noeh nicht, das er
sehon heute abend den Knecht Rupprecht schickt, um sie und San
Geschwister an präfen. Doch erst findet eſch der Freundeskreis ergast lichen milie ein, und es entäwiekelt sieh bei Kaffee und Kuchen o
richäge Vorweihnachtsstimmung. Märchen und heitere Begebenheiten
wechsels mit Weihnachtstiedern. Darauf: Tangmusik bis 11.80. 9 7

l
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Farmike

Möbel Gpeiſezimmer,Central-Drogerie Partümerte en
Markt 17 Richard Kupper Markt 17 J e nen

empfiehlt ſein beſtſortiertes Lager in jeder Art.
Auch Teilzahlung

Spiegel Kämme Bürſten 9Erika die anerkannt beſte Zuhnbürſte jetzt ſchon v. 50 Pf. an Halle 18 Alt. Partilsß

Edle Seifen und Wohlgerüche l
Extra feine Seifen, beim Preſſen leicht beſchädigt

Pfund 1.50 Mark
Baumkerzen, nicht tropfend Lametta

Meine Preiſe ſind den Verhältniſſen angepaßt S ſ eingelten Stücken

Bestecken
in echt Silber

ſowie ſtark verſilbert
w.

und denkbar niedrig geſtellt. und in vollſtändigen
Aus 'attungen

in größ er Auswahl
preiswert vorrätig

Rich. Voss
Halle.

eig. Gold u. Juwelen
Fabrikation,

S

ſ Toilettegegenſtänden f. Körper u. Schönheitspflege

Letsech, m

e E C ESe
Ausführung elektrischer

Leipziger Str. 1,
gegenüb. Drog. Helmbold.

GBv—SSSSCCCORCISTGOhlMoMmMOHOol

Die neueſten Muſter in

Fernruf 4624.Licht- und Kraftanlagen.

zu dilligsten Preisen. ſchäftigung vergibt ſofori

2
SMotoren Zim arteit
8 Verſandhaus „Union“,

r r IIIJ
u l

in allen von mir geführten Artikeln Damenkonfektion jeder Art,
Kleider u. Bluſenſtoffe, Wäſcheſtoffe für Ceib- u. Bettwäſche, Inletts,

Handtücher u. Wiſchtücher, Ciſchzeuge, Gardinen, Steppdecken, Damen-

wäſche u. Schürzen, ſowie ſämtliche Ausſteuerbedarfsartikel

in v Muswahl!

Kosten auschläge and tseratung durch Sach Fiensburg.
verständige unverbindlich und kosternlos m

Canakra ſterbenGotthardtstr.29 10statlationsbäro: Merseburg Fernrufr.221
St. Auslandsdeutsche

BERBBBBEIBBIBEBBBäBES on Se bar o Ah
150 000
75 000
S0 000
285 000

-Loſe a Mk. 3.30
Porto u. Liſte 35 Pf extra
empf u. verſ. a. u. Rachn

Emil étilter d

e a

S

l leeeeacdcceacaeceaehee

Hamburg, Holzdamm 309.20 u Weihnachten Bald. Veſtellg. erwünſcht.

Tafelgeschirre Sha e les Rotband-Einfachen bis Hoohtfeinsten Kohlenanzünder
direktes Kohlenfeuer, ohne
Holz, ſind billiger als Holz

Pakete für 25 Pfg.
zu haben in der

Michel-Brikett
Verkaufsſtelle m b. H.

Rulandtſtraße Fernruf 82

m Mektallbetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten

p k ich ſD t k direkt an PrivatePrukllcheseiynach s enk l
ein deutſcher Hut!!

von
Fahle, Leiprig

im Laubengaog des Alten Rathauses.

nene

Geee 2

e

Preiswerte
Harmoniums

zu günſtigen
Zahlungsbedingungen

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

T

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Kächeneinrichtungen
Clubgarnituren

n nen
Einzelne Möbelſtüche
ver ouders bulig

fledt. Pellet
Geiſtſtr. 24/25 gegr.1383PDectrieß Deutſcher hüte,

Curt Bormaunn iReichsſtr. 4—6 Leipzig Specks Hof Werbe-Heimarbei
22 d. A. Herrmann,
Berlin S. 42., Waſſer
torſtraße 51.

Was wir Jhnen unten-
ſtehend aufzählen, wünſcht

S nachtsabend mit tauſend
Frenuden, denn dieſe Artikel ſind ſchön, elegant und apart,

trotzdem ſie wenig koſten.
99Herren- Wäſche

wkw-Herren- Oberhemden Herren Kormal-Unterhoſen 75Perkal gefütt. Bruſt m. Kragen 95 ſtarke Qualität, warm u. mollig t

n r r 4 vonaltb. Qualität, eigene Anfertig.
-Futterhoſenwiw-Herren- Oberhemden Herren Futterpoſen z

la Perkal mit Kragen, gefütterte 95 von anBruſt, moderne Streifen, aus 9

eigener Werkſtatt. HerrenSocken pfwkw-Herren- Oherhemden bunte ſtarkfäd. Suapaziernareh an

P n m. 1 weich. u. l ſteif.
Kragen, in d t ifen,e de de n Heer ten
wkw-Herren- Oberhemden rwe ß, ne werbe ſteifer Herren-Socken
Wanſchette, geſütterte Bruſt neueſte Ausmuſterung
HerrenNRormalhemdenDoppelbruſt, mal und mollig 22 HerrenSchweißſocke 95

v LEinſatzt on wollgemiſcht. Pf.err.-Rormal-Cimſatzhemger Ware, W. Herrenwocken
von ba an geſtrickt reine Wolle

erren-Einſatzhemden 5Herr m Linſaghemden vor 95 Soceuhulter 45
nehme Einſätze. von an in guten Gummmi

Herren Artikel
Selbſtbinder Gummi-HoſenträgerKaros und moderne Streifen 99 mit Lederſtrippen, ſtarke 95

2 90 1.90 P Bänder 1.60 V Pf-
Schals 75 Handſchuhe 25Kunſtſeide und Wolle 3.70 für Herren in Tritat u

errenhüte ntaſteweſtene Mi en verſchieden Fantaſew ſten moderne 92

Farben 7.50 Muſter von VanHerren Mützen 75 PromenadenGamaſcten 55
Flauſche moderne Sportform elegant, mit und ohne Leder-

2.50 einfaſſung von

Merseburg, Kleine Ritterstrasse 6.
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mit Felix-Braſil-Einlage
Stück 15 Pfg. in 50 Stück Kiſten

Albert Dietzoldl
Domstraße Nr. 1 Telephon Nr. 404.

Was

u u h h h e r n r än ä h rSJi

Kaffeenach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets friſch gebrannt, empfehle ich
in unübertroffenen Qualitäten zu

70, 80, 90, 100, 110 u. 120 Pfg. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide

1

5

17
1

4 kaffee und ſtets friſch gebranntem Bohnenkaffee

1

4

4

2

Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther Nchf.
(Jnhaber: Alfred WeidlingFernruf 345 Merseburg Markt 9

Kaffee-Großröſterei.
Lieferung frei Haus.

Zum Einkauf von

Weihnachts-
Geschenken

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in

Gold-, Silber-
versilberten Waren

PRICH HEINE
Juwelier

und

Burgstraße 10Burgstraße 10u et7

zum Welhßnuchlsfoſt

bederwuren-
in großer Auswahl

Emil Königsdorf,
Sattlermeiſter

Saalſtraße Nr. 1 Ecke Roßmarkt

23440

3

S
2

u

l

n

äger

4

eSMBIEXC-Für den Meihnachksliſch
empfehle ich in guken Qualikäken
zu billigſten Vreiſen.

Kleider u. Bluſenſtoffe, ein
farbig, mod. Karos u. Sfreifen,

Mancheſter, Loden,
amenS und Serrenwäſche,

Salinſchürzen, ſchwarze Jüäſter
ſchürzen, Kravatken, Slrümpfe.
Kurt Ott, Merſeburg,Bahnhofſtraße 8a.

2000000000000000

gerJögumſerzen
Extraprima Stearin, nicht tropfend

Wachskerzen

er

Toiletteſeifen, Parfümerien
in reicher Auswahl empfiehlt

Wilhelm Fuhrmann
Warkt 4 Markt 4

Bezug 2
1 Bezug 2

Halbleinen 1602-233

Wecdcly-Pönicke

Merseburg

werden Sie, wenn es

regnel.Darum

verſchenken 5ie

Weihnachten

Schirme
für

Damen G
00

anHerren 6
Kinder 3

Riesen- Auswahl

für jeden aSchirm henne

Halle a. S.
Leipziger Str. 98- 99

Steinweg 19 a.
Sonntags geöffnet.

wahe
Bezug n m. 2 kissen Iinon Stck.

gestr. Satin Stok
Damast Stck. 16,50 22, 50 zu

Bett-Tücher üngesäumt
Pa. Dowlas 1502-225 Stck.

Haustuch 1502-225 m. Hohlsaum Stck. 7,25

Ernst Vieweg
Geiſtſtr. 48. Halle a. S. Gegr. 1893.
Elektr.-, Waſſer- und Heizungs
Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr. Appa

9,75 12,50 13,50
15,50 20,

5,65
J. Stck. 7,75
Steckner H. 6.

Kleine Ritterstr. 2.

TWeosentsohutt der Nutartromna-

bietet für jedermann einen

billigen unaguten
Lesestoff

Belehrend Unterhaltend
Jedes Mitglied erralt bei dem Vierteljahres-

beitrag von

nur Gm. 1.80
jährheb 12 reieh 3 12 reich Nun Monateheſte Monatshefte und

4 gute Bücher erster Schriftsteller sowie
a önstigungen beim Bezug

aller Kosmosveröffentlichungen

Anmeldung durch jede Buchhandlung oder bei
der äftsstelle des Kosmos, Stuttgart

Prospekt kostenlos

Merseburg Merseburg
Burgsiraße 14 U.- Altenburg 22

Kuf 323 Ruf 712

Praktiſche Weihnachtsgeſchenke
zu bekannt billigſten Preiſen

T Stöcke Pfeifen WRegenſchirme für Damen und Herren
Lederwaren DamentaſchenHaarſchmuck Gejeiſg er ielcke uſw.

i raten für Küche und Haus.
empfiehlt

A. Hammer äMarkt 11

Fonpſette
Braufaussfolungen

Anfertigung ineigener

Arbeitssube

Karſ Janzer
Adolf Schöfer Backf.
dah. Frau M. Vier

Jeichers Möbelnaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)
offeriert ganze Ausstattungen,

wie Einzelmöbel preiswert
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

zu Kassapreisen,

Als praktiſches
Weihnachts-

z eſchenkMax Käther r
Schmale Str. 21/23 Continental-

Htrichweſten Wringmaſchinen,
in vielen Qualitäten Chriſthaumſtänder

Htickereien (Handarbeit)in ſchmal und bren J ſehr billiges Angebot,
Einſatzhemden Carl Höser, Markt 8.
Oberhemden Tel. 622.
Vorſetten

BüſtenhalterBarchenthemden Die gute
Leinenhemden 6 Pfg zigarre

Dauerwäſche zMarke „Waſchbär“ kauft man nur bei
Uormalhemden Hugo Thomas,
Wakohemden Oelgrube.
Rormalhoſen a—.—ÜÄÜuu»QÄOEGODGG-

MakohoſenDamenwäſche Kohlen-

Ferrenwüſche anzünder
Sporijacken en 20für Herren, Damen aket g
und Kinder O. Traxdorf,Beformleibchen Neumarkt 6

Antertaillen eDamenſtrümpfe
Kinderſtrümpfe

Wollgarne
bewäh te Qualität.

Hoſenträger Jnh.: G. Spilker
Wachstuche an Weißenfels
Wiſchtücher Ausſtellungsräume
Handtücher Jüdenſtraße 45

Taschentücher
in weiß und bunt Fabrik, Kalandſtr. 34

Pelzhoſen liefern erſtklaſfige
Beformhoſen
Prinzeßröcke u mo
Beinkleider
DamenſchürzenKinderſchützen „Kebeneinkemmen

Bettücher Schreidarbeit
Bettdecken Joſ. Graulich.

J Kinderwäſche Berlin W 52, Lüneburgerſtr7.
ErſtlingswäſcheShipſe dröüder!Herrenſocken I Il U

Ein nies. Kluo möchte
sich dem Dtsch. Keg-
lerbui de anschlieben,

um geg. Un'älle versicrert
zu sein Ist oillig Wer macht
mit Kluvadr. soſort erbet.
Off. u. 273/25 a. d. Exp. d. Bl.

Max Käther
Schmale Str. 21/23

bißchen
Rett«

AUnder
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2 BVeilage zu r. 291 des Merſeburger Tageblattes

Aus Stadt und Amgebung
Feſttoge der hausfruu,

Die Feiertage ſtehen vor der Tür. Feſttage ſollen es
werden. Als Ruhepunkte, lichtumfloſſen, ſollen ſie ſich her
ausheben aus dem eintönigen Grau der Werktagszeit.

Aber die Hausfrau ſeufzt: Feiertage, ach! Sie lernt
es ſchon in dieſen Wochen kennen, was Feiertage bedeuten.
Ständig gibt es zu tun, zu laufen, zu beſorgen, zu nähen,
u er zu bürſten, zu putzen. Das große Reinemachenſſ vollem Gange. Ein paar Weihnachtsarbeiten ſollen

a fertig werden. Spielzeug für die Kinder baſtelt man
wohl ſelber, das neue Weihnachtskleid r Käthe näht man
auch allein. Wenn der heilige Abend da iſt, iſt wohl
alles fertig, ſelber iſt man es aber beſtimmt auch.

Und dann kommen die Feiertage, an denen gekocht und
e werden ſoll, wo vielleicht Gäſte erſcheinen, die zu

rten ſind; ach ja, als Hausmutter hat man ſchon
etwas von den Feiertagen! Beſonders dort, wo man kein
Dienſtmädchen mehr halten kann, wo es heißt, das meiſte
ohne jede Hilfe zu machen. Wir haben Hausfrauen, die zu
und in den Feiertagen alles andere eher als feſtlich ge-
ſtimmt ſind. Muß das ſo ſein Jch glaube, es geht auch
anders, wenn man ernſthaft will. Muß das große Reine-
machen, müſſen alle Beſorgungen in der letzten Woche, ja in
den letzten Tagen vorgenommen werden? Mit den Einkäufen
heißt es ja freilich oft warten des Geldes wegen, das man
ſelbſt erſt ſpät erhält, das Scheuerfeſt kann aber beſtimmt ſchon
einige Tage vor dem Heiligen Abend vollendet ſein. Gerade
die praktiſche Hausmutter kann und wird es ſich ſo einrichten,
daß am Morgen des Tages vor Weihnachten die Hauptarbeit
getan iſt und nur ein paar Handgriffe noch zu erledigen
ſind. Da wir das große Reinemachen, das fürchterliche,
hinter uns haben, die Wohnung blitzt und blinkt, muß
doch nicht in den Feiertagen auch ſchon wieder geſchrubbt
und geſcheuert werden. Da Yenügen doch einige leichte
Handgriffe. Man muß auch nicht gerade am Feſttagmorgen
ſtändig vor dem Bratofen hocken oder am Herde ſtehen. Die
Gans, der Haſe, der Schweineſchinken, oder was man ſich
ſonſt Ieiſtet, kann am Tage vorher fertiggemacht ſein, der
Grünkohl erſt recht, die Kartoffeln können zum Anſetzen
geſchält daſtehen. Erwartet man Gäſte oder kann man mit
unvorhergeſfehenem Beſuch rechnen, ſo hat man auch dafür
einiges bereitzuhalten, das nur auf den Tiſch geſtellt zu
werden braucht. Kommt weniger Beſuch, als man annahm,
ſo brauchen die Sachen nicht zu verderben, und können in
der Familie nach und nach verbraucht werden.

Je mehr man die Feiertage ſelbſt von der
arbeit freihält, deſto mehr werden die Frau und ihre
Familie davon haben. Es ſitzt ſich ſo wunderſchön und

mütlich am Weihnachtsmorgen mit allen Lieben am Früh-
ückstiſch. Am Alltag, wenn Mann und Kinder in den Beruf

und in die Schule gehen müſſen, kommt man ja gar nicht zu
ſolcher Kaffeeſtunde. Schon ſie allein gibt dem Feſtmorgen
ein beſonderes, feierliches Gepräge, Das kann er aber nicht
haben, wenn Mutter ſchon nach wenigen Minuten ruft:
„Jch muß in die Küche, ich muß Fleiſch anſetzen, ich muß
nach dem Kohl ſehen!“ Die Hausfrau muß 4 verſtehen,
ſich ihren Feiertag zu retten, ſie kann es auch, wenn ſie ein
bißchen umſichtig iſt.

Rettet euch eure Feiertage, ihr Hausfrauen, auch das
ein Chriſtgeſchenk, das ihr euren Männern und euren

indern machen müßt.

Alltags

w„,m„ tCrT

Sonnabend, den 19. Dezember 1925.
—=——m— v
Gülücſcwunſchkarten zu Weihnachten und Neujgßr.

e wie uns das hieſige Poſtamt mitteilt, wenn ſie
in Form von Poſtkarten offen verſandt und im Fernverkehr
egen die Gebühr von 3 Pfg. befördert werden ſollen, außer
en ſogenannten Abſenderangaben wie Wetgg Name, Firma,

Stand und Wohnort nebſt Wohnung des ſenders, Fern-
ren die Telegrammanſchrift und Telegrammſchlüſſel
owie Poſtſcheck- und Bankkonto und ſonſtige h

Merk- und Kennworte) auch noch die für Teildruckſachen
Aenderungen und Zuſätze bis zu 5 Worten,

ie in ſachlichem Zuſammenhang mit dem Vordruck auf der
Karte ſtehen müſſen, wie „wünſcht Dein“ oder „zum Jahres-
wechſel ſendet mit Gruß“ u. dgl. enthalten.

Auf Glückwunſchkarten, die in offenem Briefumſchlag ver
ſchickt werden, ſind andere als die Abſenderangaben ſowohl im
Orts- als auch im Fernverkehr nicht geſtattet, wenn die
Beförderung für eine Gebühr von 3 Pfg. erfolgen ſoll. Mit
Zuſätzen der oben erwähnten Art bis zu 5 Worten koſten
ſie 5 Pfg. Gedruckte Beſuchs-(Viſiten-) Karten, auf denen
handſchriftlich mit höchſtens 5 Worten oder üblichem An-
fangsbuchſtaben Glückwünſche, gute Wünſche, Dankſagungen,
Grüße oder ähnliche Höflichkeitsformeln zum Ausdruck ge-
bracht ſind, koſten in offenem Umſchlag verſandt ebenfalls
5 Pfg. Unzureichend freigemachte Sendungen werden mit
Nachgebühr belaſtet. Um Weiterungen zu vermeiden kann
daher den Verſendern nur dringend geraten werden, die
angegebenen Beſtimmungen zu beachten.

7

ie man gimen ſoll,
Mund zu, durch die Naſe atmen! Das iſt eine

x e 7

Wichtig für Pferdebeſitzer!!
Jmmer wieder treten nach den Feiertagen bei den-

jenigen Pferden die während dieſer Zeit untätig im warmen
Stalle geſtanden haben, beim erſten Herausführen in die kalte
Winterluft Fälle von ſchwarzer Harnwinde auf,
welches Leiden artig auftritt und in den meiſten
Fällen zum Tode führt. Die ſchwarze Harnwinde,
in manchen Gegenden auch Windrehe, wildes Feuer, Nieren-
ſchlag, Kreuzſchlag, uſw. genannt, iſt ein Leiden, das Pferde
aller Art und jeden Alters, in erſter Linie aber gut g7
nährte, ſchwere, junge und daher wertvolle Pferde befällt,
wenn ſie längere Zeit im Stalle geſtanden haben und dann
unvermittelt ohne Verhütungsmaßregeln wieder zu gewohnten
Arbeit verwendet werden. Wir geben daher uns von kundiger
Seite z ugehende Verhütungsmaßregeln bekannt die ſich ſehr
ut währt haben ſollen: Ein geſundes Pferd ſoll nicht
änger als einen halben Tag im Stall belaſſen und täglich

mindeſtens zwei Stunden im Freien bewegt werden. Es ſoll
während der Ruhetage die Futterration um etwa ein Viertel
ekürzt werden. Der Stall ſoll fortwährend gut gelüftet
ein, namentlich auch zur Nachtzeit. Bei kaltem Wetter ſoll

die Stalltemperatur nicht mehr als 8 Grad Reaumur be-
tragen. Bevor ein Pferd nach einem oder mehreren Ruhe-
tagen wieder eingeſpannt wird, läßt man die ſonſe vorher-
gehende Futterration, alſo in der Regel das Morgenfutter
ausfallen, ſo daß das Pferd nüchtern in die Arbeit kommt.

Kein Rückgang der kirchlichen Trauungen. Während früher
eine bürgerliche Eheſchließung ohne kirchliche Trauung kaum
denkbar war, hat ſich das im Laufe der Jahre geändert.
Heutzutage wird oft auf kirchliche Trauung verzichtet. Jedoch

Mahnung in den kalten Tagen, die jeder beherzigen ſollte.
Vor allem ſollte es nicht verſäumt werden, dieſe Mahnung
den Kindern einzuſchärfen, beſonders, wenn dieſe früh auf
dem Gang nach der Schule aus der warmen Stube in den
ſcharfen Wind hinaustreten. Von der Natur iſt es weiſe eing-
erichtet, daß die kalte Luft erſt einen Weg durch Naſe und
uftröhre zu machen hat, wo die Kälte abgeſchreckt wird,

daß ſie nicht ſo ſchneidig in die zarten heißen Lungen
eintritt. Die Naſe verträgt die kalte Luft. Es iſt emp-
fehlenswert, ihre Schleimhäute“ durch tägliches Einziehen von
lauem Waſſer abzuhärten. Dadurch wird nebenbei auch die
Schleimabſonderung gefördert. Die Luftröhre iſt ſchon emp-
findlicher gegen kalte Luft und Luftröhrenkatarrhe ſind be-
kanntlich ſtets Begleiterſcheinungen von eintretender kälterer
Zeit. Da nun die Luftröhrenkatarrhe leicht chroniſch werden
und bei Vernachläſſigung die Lunge angreifen, was mit
ernſter Gefahr für den Körper verbunden ſein kann, ſo iſt die
Mahnung „haltet den Mund geſchloſſen!“ durchaus nicht
umſonſt. Hauptſächlich iſt darauf zu achten, wenn man gegen
den Wind zu gehen hat.

Kirchliche Gemeindeverſamm'nngen. Die neue Kirchenver-
faſſung bringt u. a. die neue Beſtimmung, daß in jeder
Kirchengemeinde mindeſtens einmal im Jahr alle wahlberech-
tigten Gemeindemitglieder zu einer kirchlichen Gemeinde-
verſammlung einberufen werden ſollen. Dort wird ein Ar-
beitsbericht des Gemeindekirchenrats gegeben, an den ſich eine
Beſprechung anſchließt, in der Wünſche geäußert und An-
regungen gegeben werden können. Jm al gemeinen wird ſich
als Zeitpunkt für die Gemeindeverſammlung die Zeit zwiſchen
Oſtern und Pfingſten empfehlen. Späteſtens nach Pfingſten
ſollen die Berichte über die Verſammlungen den Superinten-
denten bezw. dem Konſiſtorium eingereicht werden.

macht man ſich meiſt eine falſche Vorſtellung davon, in
welchem Umfange das der Fall iſt. Jm Jahre 1923 ſind81 Prozent aller evangeliſchen Paare kirchlich getraut worden.
Bei gemiſchten Paaren, d. h. ſolchen, in denen nur ein
Ehegatte ſich zur evangeliſchen Konfeſſion bekannte, beträgt
der Prozentſatz 64 Prozent. Jn Zahlen ausgedrückt, ergibt
ſich folgendes Bild: Auf 165 872 bürgerliche Eheſchließungen
rein evangeliſcher Paare kamen 135 123 Trauungen, bei
gemiſchten Paaren auf 21032 bürgerliche Eheſchließungen
13 527 Trauungen. Gegenüber dem Jahre zuvor iſt kaum
eine Veränderung feſtzuſtellen, die gemiſchten Paare haben
eine Steigerung bezüglich der Zahl der Trauungen aufzu
weiſen, nämlich 1,31 Prozent.

ustfeintsframerttfe
sind Vertrauensobfekte 4
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Das ſchenke ich meiner Frau?
Von Arthur Hoffmann.

Was ſchenke ich meiner Frau zu Weihnachten? Hm! ja,
dieſe Frage müßte endlich gelöſt werden. Sie hatte mich
ſchon geraume Zeit beſchäftigt, und immer noch war ich nicht

einer Löſung gekommen. Gerade heraus fragen? Nein,
ann fiel das Ueberraſchungsmoment fort, das zu einem

richtigen Weihnachtsgeſchenk nun einmal gehört, und dann,
ien wir knapp ehrlich, wer garantiert mir, daß meiner

Frau zum vollen Glück noch mehr fehlt als ein Auto,
ein Schimmelgeſpann, eine Villa an der See oder die Krone
von England? Nein, da tat ich ſchon beſſer, mich an ihre
Tanten und Freundinnen zu halten und ſie um einen Tip
zu bitten; ſo kam ich bedeutend billiger weg. Denn ihnen
gegenüber äußert ſie wohl kaum ſo extravagante Wünſche.

Alſo fragte ich zunächſt Tante Laura. Tante Laura
weiß für gewöhnlich alles, oder tut doch wenigſtens ſo.
Wenn man ſie fragt, wie der Mann im Mond mit Familien
namen heißt, ſo bekommt man ebenſo beſtimmt eine zuver
bäſſige Auskunft wie wenn man von ihr wiſſen will, ob
der chineſiſche General Tſchangtſolin noch ſeinen Blinddarm
r Sie weiß ebenſo ſicher zu ſagen, wie oft ſich der jugend-
iche Held des Halleſchen Stadttheaters die Haare ſchneiden

läßt wie, wo die Schwiegermutter Breitenſträters ihr Sauer-
kraut einkauft. Sie kann einem verraten, an welchem Werk
Richard Strauß gegenwärtig arbeitet und welche Schuh
nummer der Innenminiſter der Tſchechoſlowakei trägt. Wes-
halb alſo ſollte ſie nicht wiſſen, was meine Frau ſich zu
Weihnachten wünſcht? Tante Laura teilte mir alſo mit,
a meine Frau ein brennendes Verlangen nach einer Nerz-

a c e habe.
Nun hatte ich, offen geſtanden, abſolut kein brennendes

Verlangen danach, eine Nerzjacke zu bezahlen, und nahm
deshalb ſo ſchnell Abſchied von Tante Laura, daß es ihr
nicht möglich war, der Nerzjacke noch einen Nerzhut hin-

zufügen und mir den Vorſchlag zu machen, mit ihr zu
mmen das Geſchäft aufzuſuchen, wo ich beides ſehr preis

wert erſtehen könnte. Genaue Kenner der Pſyche Tante
Lauras behaupten, das täte ſie ſtets und durchaus nicht
nur aus Gefälligkeit.

So ging ich zur Tante Eulalia und hörte von ihr,
der Herzenswunſch meiner Frau zu Weihnachten ſei ein
Kanarienvogel. kenne den Preis eines Kanarien-
vogels nicht, glaubte aber beſtimmt, ber einem lebenden Ka-
narienvogel nebſt Futterkoſten billiger davon zu kommen
als bei einem toten Nerz nebſt Prozenten für Tante Laura.
Uebrigens verriet mir Tante Eulalia, ſie wiſſe beſtimmt,
daß meine Frau von allen Pelzarten Nerz am wenigſten
liebe, und daß Tante Laura einfach ins Blinde Blaue
ineinſchwätze, wenn ſie ſage meine Frau wünſche ſich eine

rzjacke. Tante Laura, ſagte ſie, mache das immer ſo.
n e er h r arg den erſau r Hundeaus ung den erſten Preiskommen. Nun habe Peller mil, wie ſie erfahren,

keinen Dobermann, und er heiße auch nicht „Ajax“. Jm
Gegenteil, Vetter Emil habe ein neues Bügeleiſen erfunden,
das er „Penelope“ genannt und nie zur J auf
der Hundeausſtellu angemeldet habe. Er wohl für das
die um eingekommen, aber abgewieſen
worden. Daraus könnte erſehen, daß meine nie
auch nur im Traum ſich eine Nerzjacke gewünſcht 3

Jch fand die Logik Tante Eulalias zwar nicht ganz ſchlüſſig,
aber immerhin die Glaubwürdigkeit Tante Lauras erſchüttert.
Wer behauptet, daß jemand mit einem Dobermann den erſten
Preis gemacht habe, wo er in Wirklichkeit mit dem Muſterſchutz
für ein Bügeleiſen abgewieſen worden iſt, iſt nicht über alle
Zweifel zuverläſſig. Jmmerhin konnte auch Tante Eulalia
ſich bezüglich des Weihnachtswunſches meiner Frau irren,
und ſo beſchloß ich, auch Tante Kordula zu interviewen.

Als ich Tante Kordula von der Nerzjacke und dem Ka-
narienvogel ſprach, ſagte ſie: „Nein, ſovoo was!“ Das ſagt
Tante Kordula immer, wenn ſie etwas von Tante Laura
und Tante Eulalia hört. Und ſie ſetzte hinzu: „Was die
beiden ſchon wiſſen!“ Jch erfuhr denn, daß meine Frau
ſich eine Geflügelſchere und einen Satz Alumi-
niumtöpfe wünſche. Daß Tante Laura auf eine Nerz-
jacke verfallen ſei, ſei bezeichnend für ſie. Die habe eben
nichts im Kopf als Kleidage. Ob ich, als ich ſie traf, auch
die Fußgelenkſöckchen bei ihr bemerkt habe, fragte Tante
Kordula. Selbſt dieſe Mode mache die alte Schachtel mit,
obſchon ſie ſchon ſo dünne Beine habe, daß ſie in den
Söckchen ſtäken wie Beſen in einem Eimer. Und mit dem
Bubikopf ſehe ſie aus wie ein ausgedienter Spinnenjäger,
nicht wahr? Daß Tante Eulalia mir als Geſchenk für
meine Frau einen Kanartenvogel empfohlen habe, wundere
ſie nicht. Die betrachte eben jeden Haushalt, in welchem
nicht ein Kanarienvogel den Mittelpunkt bilde, als unordent-
lich und unvollkommen. Jch ſollte um Gotteswillen keinen
Kanarienvogel anſchaffen, ſonſt hätten wir den ganzen Tag
Tante Eulalia geladen, die unter dem Vorwand komme, nach
dem Vogel zu ſehen, und uns dabei arm eſſe. Ob mir
nie aufgefallen ſei, was Tante Eulalia beim Eſſen für eine
Klinge ſchlage? Das hätte ſie von ihrer Mutter, die morgens

ar leg

zum erſten Frühſtück ſchon vier Eier verzehrt habe und
trotzdem kaum warten konnte, bis das zweite Frühſtück auf-
getragen wurde. Kein Wunder, daß ſie jedes Jahr nach
Karlsbad mußte. Alſo um des Himmels Willen keinen Ka-
narienvogel. Eine Geflügelſchere ſei dagegen etwas außer-
ordentlich Praktiſches. Jhrem Vater ſeit einmal beim Tran-
chieren einer Gans ohne Geflügelſchere der ganze Vogel
in den Kohlenkaſten geflogen. Seit dieſem Malheur hätte
ſie immer eine Geflügelſchere im Hauſe, obwohl ſie nie Ge
flügel eſſe. Und die. Aluminiumtöpfe ſollte ich nicht zu
klein nehmen, und nur mit Holzgriff. Sie zierten auch die
Küche, und was die Hauptſache wäre, Tante Laura und Tante
Eulalia würden ſich ärgern, wenn ich etwas Nützliches kaufe
und nicht ihren albernen Ratſchlägen folge, die ſie nur
gegeben hätten

Weshalb Tante Laura und Tante Eulalia nach der Mei-
nung der Tante Kordula mir ihre albernen Ratſchläge
en hätten, erfuhr ich nicht mehr, da ich draußen war,

vor ſie den Satz, dem wahrſcheinlich noch unzählige ge-
folgt wären, beendet hatte. Die Flucht zu ergreifen, iſt
nämli chdas einzige Mittel, den Redefluß Tante Kordulas
zu hemmen, wenn er einmal entſprungen iſt.

fragte nach dem Weihnachtswunſch meiner Frau ge

W ihrea

größer nehmen als die letzthin angeſchaffften, die meiner
Frau zu eng ſeien. Sie ſeien ſogar ihr zu eng, und ſie
habe doch einen kleineren und ſchmaleren Fuß als meine
Frau. Da Henny und Emilie hier einen raſchen ſpöttiſchen
Blick wechſelten, nahm ich an, daß ſie unſere leiſe geführte
Unterhaltung gehört hatten. Auch Guſte mußte etwas Aehn-
liches bemerkt haben, denn ſie wechſelte ſchnell das Thema
und zog ziemlich plötzlich ihre Füße unter den Seſſel zurück.
Annelieſe plädierte für eine Tennis- oder Hokeyausrüſtung,
weil ſie bemerkt haben wollte, daß meine Frau in der letzten
Zeit anfinge, ihre ſchlanke Linie zu verlieren und etwas
zur Erhaltung ihrer Figur tun müſſe. Sie ſelbſt habe mit
ſportlicher Betätigung ihre gleichfalls ein ganz klein weni
zur Korpulenz neigende Figur wieder völlig modern ſchlan
gemacht. Weshalb in dieſem Augenblick Henny, Emilie und
Guſte einen Huſtenreiz niederzwingen mußten, weiß ich nicht
zu ſagen.

Jch fragte auch meine Freunde am Stammtiſch aus, was
ſie ihren Frauen ſchenken würden, um vielleicht dadurch auf
einen guten Gedanken zu kommen. Sie ſprachen von Hand
ſchuhen, Reiſerbeſen, Lauten, Parfüm, Beſuchstaſchen, Mani-
kurenkaſten, Kriſtallſchalen, Kochbüchern, Weckgläſern, Arm-
banduhren und meiſtens von dem zeitgemäßeſten aller Ge
ſchenke, nämlich von gar nichts.

Bei der Poſt in den nächſten Tagen befanden ſich Kataloge
und Proſpekte aller irdiſchen und außerirdiſchen Branchen,
die alle ihre Waren, ſeien es nun Pantoffeln, Haarnetze,
Nagelſcheren, Brecheiſen, Kravatten, Dachziegel, kandierte
Früchte, Mauſefallen, Füllfederhalter, Klubſeſſel, Liköre,

ühneraugenpfaſter oder Telefonzellen als das geeignetſte
Weihnachtsgeſchenk für Männer, Frauen, Greiſe, Backftſche,
Jünglinge und Kinder empfahlen.

Jch ſah als gewiſſenhafter Menſch alle dieſe Druckſchriften
von vorn bis hinten durch, bis mir der Kopf ſummte
und brummte. Dann ging ich reſolut in die Stadt, um
endlich zum Ziele zu kommen. Jn einem Kravattengeſchäft
fragte ich nach einem Kanarienvogel mit Holzgriff zwei
Nummern größer als das letzt bezogene Kochbuch. Beim
Schreibwarenhändler ertappte ich mich, wie ich ein Brech
eiſen für Backfiſche und die dazu paſſende Milchkanne ohne
Sprung verlangte. Jm Likörladen bat ich, mir Mauſefallen
in Apachenſchals und Dachziegel mit Hühneraugenpflaſter

vorzulegen. In der Parfümerie wollte ich eine eingeweckte
Laute mit Nerzbeſatz, im Muſikaliengeſchäft einen kandierten
Reiſerbeſen mit einer Armbanduhr haben. Aus einem Mö-
belgeſchäft ſchmiß man mich hinaus, als ich einen mit Likör
gefüllten Federhalter und ein Haarnetz mit Cakes verlangte.
Ein Baumaterialienhändler ſagte mir, Geflügelſcheren, die
man auch als Telefonzellen verwenden könne, führe er leider
nicht, könne ſie auch bis Weihnachten nicht mehr anfertigen
laſſen. Jm Warenhaus verſtändigte das Fräulein, als äch
einen Manikurekaſten mit einem Klubſeſſel drin und eins
Kriſtallſchale für die Pantoffeln meiner Frau verlangte, unau
ällig ihren Chef und dieſer ebenſo den Pförtner, der mi
anft aber beſtimmt ins Freie brachte und mir riet, irgend

wo eine ſtarke Taſſe Kaffee zu trinken.
ch habe es dann aufgegeben, etwas für meine Frau zuwaren auszuwählen, weil ich eingeſehen habe, daß dazu

Talent gehört, das mir abgeht. Sie ſoll ſich ſelbſt etwas
kaufen und meinetwegen m ich damit überraſchen und wäre
es ſelbſt mit einem Auto, einem Schimme n, e
Villa an der See oder mit der Krone von England.



Aus den Berliner „Luſtigen Blüä:tern“.
Eine Votſchaft.

Man probte ein neues Schauſpiel, in deſſen Mitte zwei
bitter verfeindete Soziuſſe ſtanden. Jnſofern hatte das Drama
als der natürlichſte Spiegel des Lebens ganz Recht.

Im dritten Akt kulm nierte die Handlung im Auftreten
eines Boten, der eine wichtige Nachricht zu überbringen hatte.
Er ſollte nämlich melden: „Herr Direktor, Jhr Kompagnon
hat ſich ſoeben erſchoſſen.

Da fuhr der Spielleiter los: „Sie ſind wohl verrückt,
Sie ſind ja mit Jhrer Meldung drei Szenen zu früh auf-
etreten!“g „Ach, Herr Regiſſeur, mit einer guten Nachricht kommt man

niemals zu früh!“

Auf den Geſchmack gekommen.
Als der Arzt die Tür des Wartezimmers geöffnet hatte,

da nieſte ihn ein gewiſſer Pniower dermaßen an, daß der Be
troffene zunächſt mal hinausgehen und ſich einen Bade-
mantel anziehen mußte.

„So“, ſagte er danach, „was fehlt Jhnen alſo?“
„Jch habe mich erkältet, Herr Doktor. Und ſo ſchrecklich.

Dabei bin ich Temperenzler, was doch bekanntlich eine ſehr
geſunde Lebensweiſe iſt.“

„So ſo“, Temperenzler ſind Sie!“ meinte der Arzt. „Nun,
da will ich Jhnen mal was ſagen: Gehn Sie nach Hauſe,
trinken Sie eine halbe Flaſche Nordhäuſer aus, und legen
Sie ſich ins Bett.“

Herr Pniower verabſchiedet ſich. Nach drei Tagen meldet
er telephoniſch, daß er das Mittel mit beſtem Erfolg an-
gewendet hat.

Und wieder nach drei Tragen trifft ihn der Arzt auf der
Straße, in leichtem Jackettanzug, mit nackten Füßen in den
Sandalen und mit offenem Hals.

„Um Gottes willen“, ruft der Arzt, „in der dünnen Klei-
dung bei dieſem Wetter? Was ſoll denn das heißen?“

Herr Pniower augenzwinkernd:
„Was wirds heißen, Herr Doktor ich geh mich mal

wieder erkälten!“
Bildung.

„Kennen Sie eigentlich Clara Viebigs „Abſolvo te“?“
„Nein. Ob man den in jedem Teegeſchäft kaufen kann?“
Berliner Kladderadatſch.

Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Neue Xenien.

Der Münchner Dolchſtoßprozeß
Weiß aus Schwarzem gemacht hat Landsbergs rollende Zunge,
Ach, ich fürchte, er macht gerne den Menſchen was weis!

Semper idem.
Kinde m den Ball und ſchlagen den ſchnurrenden
Sind ſie erwachſen, ſo wird flugs das Politiſche draus.

Die Parteibrille.
t mit doppeltem Glas verführt ſie die ſpähenden

gen:
Alles nach außen wird ſchwarz, alles nach innen wird weiß!

Der Gipfel.
Was das Greulichſte ſei von allen greulichen
Wenn der Philiſter im Schmuck phrygiſcher Mütze ſich bläht!

Achtung!
Heißt's auf der Kneipe ad loca, ſo muß man ſchleunigſt

gehorchen,
Heißt's ad Locarno zur Zeit, tut ſolche Eile nicht not.

Die Zuckerrübe.
t Duft auf den Feldern verbreitet die Mutter d

üßen,
Mög' aus der Fäulnis der Zeit auch ſolche Süße erſtehen!

Moderne Dichter.
Myſtiſch raſen in kosmiſchen Wirbel die kreißenden Seher,
Miſtiſch wird das Produkt, das dieſem Raſſen entquillt.

Nomina funt omina.Unſere Mark hat Mark, deliriſch taumelt die Lira,
Frei und frank aber rutſcht ſchon in den Abgrund der Frank.

Warnung.
euch der ſüße Taumel der ungebundenen Fretheit,

nket: mit jeglichem „Frei“ iſt auch ein „Freilich“ ver
knüpft!

Berliner Stadtverordnetenwahlen.
belnd quacken aufs neu die rotbemäntelten Fröſche,
nun es liebt ſich der Bär ach! den behaglichen Sumpf.

Guter Rat zum Schluß.
„Nimm dich nur ſelbſt nicht ſo wichtig!“ Das iſt die beſte

Marxime,
Wenn dich ein übles Geſchick zwickend und zwackend erregt.

NAus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Unfehlbar.

„Srlft dieſes Haarwuchsmittel beſtimmt?“
gekne gibt nur noch ein Mittel, das ſicherer iſt eine

e.

Durchſchaut.

e v e a re ch„Aha, au eſem Grunde kommſt du a ummelt, duoller Schlachtenbummler!“ f s
Unbezahlbar.

„Sehen Sie, mein Herr, dieſer Anzug iſt von rbeſterQualität, einfach unbezahlbar.“ zug i anereeß
„Gut, den nehme ich.“

Der Schäker.
„Dieſer Teich wimmelt von Waſſerflöhen!“
„Das muß unangenehm für die Friſche ſein
„Warum?“
„Die können ſich doch nicht kratzen.“

6 Energiſch.nädige Frau“, ſagte die Köchin entzückt, Kaufmannhat mir ein gen mitgegeben: Das Geheimnis der Vitamine.“

„Minna, ſage Jhnen ein für allemal: ſo Hintertreppenromane kommen mir t ba Haus. ſors

Begünſtigte Entwicklung
„Was der kleine Gärtnersſohn für einen dicken Kopf hat!

Der reine Kürbis!“
„Ja, und den nimmt der unvernünftige Vater auch noch

immer mit ins Treibhaus.“
Boshaft.

„Das war heute eine Aufregung bei uns! Denken Sie,
wie ich am Klavier ſitze und ſinge, ſtößt auf einmal der alte
taube Großvater einen Schrei des Entſetzens aus

„Er hatte wohl plötzlich das Gehör wiedererlangt?“
Naheliegendes Mißverſtändnis.

Jn das feudale Spitzengeſchäft von Regina Klabeck kommt
Hugo, der ſehr zerſtreute Gatte Frau Fannies.
gange Mnge wünſcht ſich meine Frau Roaſtbeef-Vor

nge.“
„Roaſtbeef-Vorhänge?“ Die kleine Verkäuferin iſt erſtaunt.

Sie fragt die Aufſichtsdame. Die Aufſichtsdame geht zur
Direktrice.

„Roaſtbeef-Vorhänge?“ Die ſehr vornehme Drrektrice geht
zu Frau Regina höchſtperſönlich.

„Roaſtbeef-Vorhänge?“ Der Herr müſſen ſich irren.“
Da denkt Hugo ſehr intenſiv nach. Bis ſein Geſicht in die

Breite geht: „Ach ja: Filet-Vorhänge ſoll ich kaufen. Jch
wußte doch, es iſt ein Stück vom Rindvieh

Anekdoten.
Feld marſchall Graf Wrangel beſtellte den Porträtmaler

Moſt in ſeine Wohnung, um ihm einen Auftrag zu erteilen.
Der Marſchall wollte die öden Wandflächen ſeines Speiſe-
ſaals gerne mit den Bildern ſeiner Ahnen ſchmücken.

„Exzellenz, dazu brauche ich aber einige Porträts Jhrer
Vorfahren“, erwiderte Moſt.

„Ach, das iſt nicht nötig, lieber Freund“, erklärte Papa
Wrangel. „Geben Sie ſie man en bisken Aehnlichkeit mit
mich und zieh'n Sie ſe recht propper an; jekannt hat ſe
ja doch keener!“

Der größere Schmerz.
Mit einem Seufzer der Ergebung hat der Patient jm

Jammerſtuhle Platz genommen, während der Zahnarzt die
freundlich glänzenden Marterinſtrumente zurechtlegt. Plötz-
lich erhebt der Patient ein mächtiges Gebrüll.

„Aber Menſchenskind“, entſetzt ſich der Zahnarzt, „was iſt
Jhnen denn? Jch habe doch noch gar nicht angefangen.“

„Das nicht“, jammert der Bedauernswerte, „aber ich habe
eben Jhren Tarif an der Wand entdeckt.“

Doppelt genäht.
„Warum leben denn Müllers gar ſo ſchlecht miteinander?“
„Kein Wunder: Seine Zuneigung nimmt ab und ihre

Abneigung zu!“
Durch die Blume.

Von einer Dame wird einer Schriftleitung im November
perſönlich ein Gedicht angeboten, das anhebt: „Nun naht der
Herbſt! O hätt' ich deinem Ruf mich nie verſchloſſen!! Ge
ſern komm! Wenn du jetzt um mich wirbſt, Mein Herz iſt
offen

Die Schriftleitung ſchickt das Manuſkript mit der Begrün-
dung zurück: „Der niedliche Einfall kommt leider etwas
zu ſpät. Wir müſſen daher mit Bedauern ablehnen.“

Jm Kleiderladen.
„Dieſe Hoſe iſt zwar nicht ſo elegant wie die andere, hin-

gegen beſonders kräftig. Sitzen Sie viel?“
„Ja, aber das hat nichts zu ſagen; wenn ich ſitze, kriegeich ja Anſtaltskleidung.“ ſis s

Doppelſinnig.
„Wem aus unſerer Familie ähnele ich eigentlich?“
„Sie ſind die zweite Großmutter, Fräulein!“

Aus verſchiedenen Quellen.
Es war einmal eine Frau, die mußte auch den fremdeſten

Menſchen thre eigenſten Angelegenheiten anvertrauen. Eines
Tages kam ſie in eine Geſchäft für Herrenwäſche, ließ
ſich behaglich am Ladentiſch nieder und begann:

„Tja, was ich gleich ſagen wollte: Mein Mann iſt ſehr
krank und kann nicht ſelber kommen. Da muß ich ſeine Ein
käufe für ihn beſorgen. Jch möchte gern ein Oberhemd.“

„Gewiß, meine Dame,“ antwortete der Verkäufer. „Soll
es eines mit feſten Manſchetten und ſteifem Vorhemd ſein?“

„O nein,“ rief ſie aus, „der Arzt hat meinen Mann
alles verboten, was Stärke enthält.“

2

„Minna! Was iſt Jhnen eingefallen, mein ausgeſchnitte-
nes Abendkleid auf dem Geſindeball zu tragen; haben Sie
ſich denn gar nicht geſchämt?“

„Aber ſehr, gnädige Frau! Sie hätten die Bmerkungen
hören ſollen, die man über micht gemacht hat.“

7

Kindermund.
Klein Hannchen (vier Jahre) wird von ihrer Mutti an

ehalten, zu Tantes Geburtstag ein Gedichtchen zu lernen.
annchen iſt aber nicht dazu zu bewegen. Am Vorabend

des Tages verſucht Mutti nochmals, ſie dazu anzuregen,
und Hannchen erklärt ſich endlich bereit, aus ihrem Bilder-
buch ein Verschen zu ſagen. Als nun am Geburtstagstiſch
alle verſammelt ſind, tritt Klein-Hannchen vor die Tante
hin, reicht ihr die Hand und deklamiert mit Ueberzeugung:
„Du armes Schwein, du tuſt mir leid du lebſt nur noch
ganz kurze Zeit“.

Kindermund.
Vetter Heinz fühlt ſich in der Rolle eines „Lebemannes“

und rühmt ſich ſeiner kaum den Backfiſchjahren entwachſenen
Kuſine gegenüber, mit einer Baletteuſe der Großen Revue
ein Liebesverhältnis zu haben. „Und ich,“ geſteht das
Kufinchen errötend ein, „habe geſtern mit einem feinen
Kavalier im Champagner ſeparee geſeſſen.“

L

Gerhard iſt in ſeiner Ferien ber ſeiner Tante zu Beſuch.
Sie verſtehen ſich ſehr gut und unterhalten ſich immer ſehr
fein. Neulich kommen ſie auch auf den menſchlichen Körper
zu ſprechen. Um die Fragen des Jungen beſſer beant-
worten zu können, holt die Tante ihr zerlegbares Modell
des menſchlichen Körpers vor. Gerhart iſt lebhaft inte
reſſiert! Ueber eine Stunde lang feſſelt es ihn! Und im

Brief berichtet er nach Hauſe: n nachmittag
r

nächſten
e er Weh den weiblichen Körper von Tante lange

Einer, der ſich anuskennt.
„Geſtehen Sie doch den Diebſtahl!“Richter:

fangener: „Die Geſtehungskoſten ſind mir zu
Der große Haushalt.

„Wir haben immer drei Dienſtboten,“ ſagt Herr Müller,
„eine kommt, eine geht, und eine iſt gerade da.“

Kompliment.
Dr wiehdende Gadde: „Gaum habch de letzte Rechnung

von dr Schneidern bezahlt, bringſte mr ſchon widder ſo'n
Wiſch! Wennſte das ſo weider machſt, da binch in verzn
Daachn verickt!“ Sie: „Da werſchte dich nich groß er
ändern!

Warum?
„Jch möchte von meiner Taubheit geheilt werden, Herr

Doktor.“
„Sind Sie verheiratet?“

We gewiß.“ ars„Warum wollen Sie ſich dann unglücklich machen
Unehrlichkeit.

„J Gott, nein,“ meinte Frau Pieper, „was ſind die
Dienſtmädchen heutzutage unehrlich. Meine letzte hat meine
drei beſten Handtücher mitgenommen, als ſie ging.“

„Waren es gute Damaſttücher?“ lautete die teilnehmende
Frage.d Zu gewiß, es waren die, die ich von der Sommerreffe
aus den verſchiedenen Hotels mitgenommen hatte.“

2

8

Dom Ausland.
Fatales Lob.

„Papa, hörſt du mich gern ſingen?“ fragte Mabel.
„Na, ich weiß nicht recht,“ antwortete der Vater, „aberes iſt irgend etwas Beruhigendes dabei. Jch vergeſſe all

meinen übrigen Aerger.“
Raſcher Wechſel.

möchte einen hübſchen Hut kaufen, aber er müßte
von der letzten Mode ſein.“

„Bitte, ſetzen Sie ſich einen Augenblick, gnädige Frau,
die Mode wechſelt gerade.“

Erſtes Auftreten.
„Glauben Sie, daß ich meine Stimme jetzt ſchon öffentlich

gebrauchen kann?“ fragte die Geſangſchülerin ihren Lehrer.
„O ja. Sie können Hurra rufen, wenn der König vorbet-

kommt.“ Judge, New ork.Der kleine Bettler.
„Nana, Kleiner, warum die Tränen?“
„Mein armer, armer Vater iſt tot, meine Mutter iſt tot,

mein Großvater iſt im Himmel, alle meine Brüder und
Schweſtern ſind dahin und begraben und wenn ich heute
abend ohne einen Batzen Geld nach Hauſe komme, werden
ſie mich jämmerlich verprügeln.“ Le Petit Bleu, Paris.

Unbedacht.
Herr Schmidt trifft Frau John nach einer Liebhaber-

Aufführung: „Oh, Frau John,“ ſagt er, „Jhr Herr Gemahl-
hat den vornehmen Herrn ja hervorragend geſpielt!

„Ja, wirklich,“ atwortete Frau John geiſtesabweſend, „ich
konnte gar nicht glauben, daß er es wäre.“

TitBits, London.
Ein Dämel.

Bauer: „Sie haben wohl einen Unfall gehabt?“
Flieger: „Nein, ich bin bloß mal runtergekommen, um

ein Ei zu begen.“ London Opinion.
Auf der Hochzeitsreiſe.

Die junge Frau zu einer Bekannten im Hotel: „Ja, mein
Mann iſt ſehr lieb, nur raucht er zuviel. Jmmer hat er die

im Mund. Jch habe mir heute ſchon ſiebenmal die
ippen verbrannt.“ („London Opinion“.)

Jm Schlaf.
Der Hausknecht des „Schwans“ kommt leiſe mit einer

Kerze in das Schlafzimmer des Wirts: „Wachen Sie auf,
Herr! Es ſind Einbrecher im Billardzimmer!“

„Verlangen Sie 'ne Mark pro Stunde.“ Punch, London.
Unverbeſſerlich.

„Jch kann ja mein eigen Wort nicht verſtehen“, beklagte
ſich der Ehemann bei ſeiner Frau, die ſchon ſeit einer
halben Stunde am Telephon ſtand und mit einer Freundin
prach.

„Da verſäumſt du nicht viel“, war die Antwort.
Paradox.

„Ach, alter Knabe, du biſt ja jetzt verheiratet,“ begrüßte
ein Freund den andern auf der Straße, „laß mich dir gra-

W Du ſollſt ja eine herrliche und hochgebildete Frau
haben.“

„Ja, wirklich,“ war die Antwort, „ſie iſt z. B. vollkommen
in der Literatur zu Hauſe, ſie iſt in der Muſik zu Haufe-
in X Kunſt, in der Wiſſenſchaft zu Hauſe, nur

„Nur?
„Nur zu Hauſe iſt ſie nie.“

Schlan.
„Was ſoll das heißen, daß Sie mit einer Geſchwindig-

d Pel ſei Kilometern durch die Stadt raſen?“ fragte
er Poliziſt.„Ja, wiſſen Sie,“ ſagte der Motorradfahrer, „ich habe da

ſeit einer halben Stunde Schwierigkeiten mit meiner Bremſe,
und da will ich nach Hauſe kommen, ehe ein Unfall paſſiert

iſt.“ Judge, New York.Mißverſtändnis. tKunde „Jch brauche einige Unterhoſen.“ Verkäufer:
„Wie lang?“ Kunde: „Was heißt das? Jch will ſie De

halten Texas Ranger.etrübende Feſtſtellung. t
„Was fehlt dir denn, Maria?“ „Ach, ich bin ſo un

glücklich. Denke dir, eben finde ich einen Mahnbrief des
HeiratsVermittlers an meinen Mann daß er denſelben
noch nicht bezahlt habe!“

Frenundliche Aufforderung.
Frau Neureich engagiert den bekannten Schriftſteller

zu einer Vorleſung in ihre Teegeſellſchaft. Der Dichter:
„Gnädige Frau, ſoll meine Vorleſung mehr aufs Lyriſche-
Romantiſche oder aufs Dramatiſche eingeſtellt ſein

rau Neureich: „Ach, du lieber Gatt, leſen Sie, was Sie
n, wir freuen uns über jeden Dreck!“wo

Nebelſpalter Zürich.

d
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Haufe-

An unſere Hkromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.
Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind berriebs
und feuerſicher, Anlagen führen zu
Störungen und UnfällenSicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall

teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind
unwirkſam und, bedeuten eine hohe Gefahr für
die Anlagen.
Es empfiehlt ſich Zinkleitungen wegen Erd u. Kurz-
ſchlußgefahr gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.

Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt.

Sandkraftwerke.
J Moderne Muſiſeönrech-Knparute

in höchſter Vollendung Naturgetreue Wiedergabe!

Tiſch- Apparate mit Deckel Schrank- Apparate
Schallplatten 1.25, 2.80, 3.75, 5.50 MarkBeſte Fabrikate in größter Auswahl!

Sämtliche Muſikinſtrumente, Saiten und Beſtand-
teile ſowie Schulen, Chr. ſtbaumſtänder mit Muſik

Muſikßuus Alfrecl Beeher
An der Geisel Ecke Schmale Straße

S

e
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Achtung!Achtung!

Wehnachisalerhau

sääumntl. Spiel waren
Teilzahlung gestattet!

Holz- und Spielwarenhaus

Alfred Bönisch
Nr. 4.Johanmisstr.

Suchen Sie ein passendes
Weihnachtsgeschenk?

Nur ein Photodppurut!

Grosse Auswahl nur erst-
klassiger Fabrikate finden

Sie in der
Gotthardt-Drogerie

S in le SPraktiſhhe Weihnachtsgeſcheuke
Näther's Kaffee

Braunſchweiger Gemüſe Konſerven
4 Paul Räther Nachf, Merſeburg

Markt 9 Verlangen Gie meine Preisliſteh Fernruf 343

en entnn, MenEE ſt
Ernſt Rulffes, Gotthardtſtraße.

Telephon 421.

Herren Moden nach Maß
für Gejellichaft, Reiſe, Straße, Jagd und Sport.

Vorteilhaſte Bezugsquelle
für alle imprägnterten Bayeriſmen Lodenmäntel,

auch für Kinder von 4-14 Jahren

T. Aelteſtes Geſchäft am Platze.
Münchener bodenjonne mit warmem Futter

auch für Burſchen und Kinder.

Gehrockpaletots, Sportanzüge, Gamaſchen,
Tuchausſchnitt.

d

a Puppen, Spielwaren und Geſchenkartikel

Für en Weihnuchtsbecar
empfehle:

Herren-, Damen und Kinderwäſche
Schürzen, Taſchentücher, Handſchuhe
Krawatten, Hoſenträger, Strümpfe

Strickweſten und Sportjacken
Billigſte Preiſe. r e Große Auswahl.

an TRich. Preller S
F. J. Nell Neumarkt 28.

III

en.j Neumarkt 28.

r 777

ſhAls paſſende Weihnachtsgeſcherke Für Wein ten
empfehle mein reichhaltiges Lager in re eJ Pelzſaser J Zigarren, Zigarrtten, Tabake
9 Miutzen 3 Präſentk. ſten m zu 10, 50 Gtülch

Crawatten 2 in großer Auswahlträ z eine biköre punſche3 zu auge kager ſo e ſognak Rum Arruß
Gotthardt- Fs er Twwnr5 Karl Köppe, ſtraße 24 S 7 Otto hoehus men n

Eigene Werhkſtatt für Pelzſachen und Mützen e
j. Umarbeitungen von Pelzſachen ſchnellſtens guten n

as beſte

G n WeihßnuchtsgeſchenkNaumanns weltberühmte II

Reichhaltiges Loger von

Nähmaſchinen und Fahrräder

Naumanns-, Dietrich, Veſta,
Junker u. Ruh-Nähmaſchinen

in Rundſchiff, Schwing'ſchiff, Langſchiff
Nähen vor u. rückwärts Sticken, Stopfen

Waſchmaſchinen Wrinamaſchinen
Fahrrad- Zubehör

Billigſte Preiſe. Billigſte Preiſe
Firma Hermann Buar ſen.

Gegr. 1872. Warkt 3. Gegr. 1872.

Erleichterte Teilzahlung

Art enSpeisezimmer, Herrenzimmer,
Schlafrimmer, Küchen u. Einzelmöbel

zu ko, kurrenziosen Preisen bei

1

Böttcher, Tischlerm. Halle

1

a

Gr. Ulrichsir.51
H. II. Eingang C.- T.-Pas. 3. Tür rechts. III. Et.

Kein Laden. Qualitätsarbeit.
E

t

t

r

F

Empfehle meine

ühmoaſchinen

dieſelben nähen vor und rückwärts, ſticken
und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell.

öprechmaſchinen
verſchiedene Ausführungen.

Reichhaltige Auswahl!

Mmx öchneider, Merſeburg
Schmaleſtraße 19. Telefon 479.

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80
Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbelnach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

—2

tegen Sie Wert darauf
wirklich gut gearbeitete

preiswert einzukaufen, ſo verſäumen Sie bitte nicht, meine

Ausstellung
Sie können?“ ſich mit Leichtigkeit von der enormen Auswahl und

Preiswürdigkeit ſämtlicher Artikel überzeugen.

Spielwaren- wildem köhler,
ſah 8 S haus

Gotthardtſtr. 5.
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Fernſprecher 20 Segründet 1834 Surgſtraße 5/7 ungihr r

Kunſtgewerbliche Erzeugniſſe Lederwaren anin Kriſtall Bronze Marmor Meſſing Kickel dDamentaſchen Schreibmappen Brieſtaſchen viend
Moderne Pplaſtiken v „NPrunkſtücke in Kunſtporzellan: Ha er Schreibwaren

afelgeſchirre Feine Briefpapiere und Prägungen Druckſachen für ſang
Bilöwerke: KRadierungen und Kunſtörucke den Priwatbedarf Tiſchkarten Füllfederhalter in ſtrüm

Zeitgemäße Einrahmungen großer Auswahl, bewährte Fabrikate Lelte,
geſehe
ſtrickt

Auußerorcientüückher Dreis a Alplbeuun ePriva

See tet theke herceteetcFecettett Se e e en ddie

Zur mee Pralciſche uoling. Qual.-StahlwarenRaſierUtenſilien WVeihnachts geſcheuke gehHaus und Küchen-Geräte 57 inFeinſchleiferei Reparaturen M 0 Porzellun skeingut ſich ſoCarl Baum We iühnachfsrabatt? ln
Kl. Ritterſtr. 14 Gegründet 1832 buntenLpege deihen igurren arken waren e:e: feiner Solinger Stahlwaren mir erster zu billigſten Preiſen rz und gigureltenj Firmen henrielte Heidenreich
Radio App arate l Weihnachtspräsentkistehen An r Markt „ſteun in großer Auswahl. F. kunde rEinzelteile Wr den Selbſtbau Zarrenhats Jakob Welt adauf man in vorzüglicher Qualität am Wenden Sie sich wegen preiswerter „Albilligſten nur im Merseburg e z gediegenerRadio-Spezialgeſchäft Poststraße:Karl Keller M BEI,Obere Breiteſtraße 8 Obere Breiteſtraße 8

e m e5 Praktiſche Geſchenke r
Feinſeife

loſe und in Käſtchen
mit und ohne Parfümfläſchchen,

Für Weihnachten
2

Deren Haarwaſſer, ſei t eZahn und Nürnberger Lebkuchen, Mignon-Herzen, w 7Hautpflegemittel, Honigkuchen m eSeifen-Figuren, Früchte, feinſt. Lübecker u. Königsberger Marzipan 3 v

Konfekt, Gebäck, gefüllte Bonbonieren JoigemüsseSchokolade uſw. Pralinen, Kakao und Tafel Schokolade Weihnachtsgeſchenken
alles in ſehr großer Auswahl.

S Franz Wirth, Seifenfabrik,

e AA

Herbert Fischer
Merſeburg, Roßmartt 1. Fernſpr. 271. geprüfter Optikermeistere Hoff mann, Gotthardtſtr. !4 Markt 24
n Reichardt Schokoladengeſchäft. e24 t e

27 o t a c ee

I e e

Für den e(lemeehodehaf „Julfried
biete ich ſämtliche Reuheiten in:

ſeleiderſtoſfenſtoſſen, 50ml, elebtriſte Chriſbaumdbelenchtung
anſchlußfertigSveide, Crep de Chine,

MWüſche, Gaurdinen, z RM. 17.50 W
An unſeree Stromabnehmer Lieferung

Uhrmachermeister seit 1883
jnlelts

gegen bequeme Teilzahlungen
HALILE, Kleine Dlrichstr. 35, pt. u. l.in reicher Auswahl an.

Candk Vur gute Werke in gediegenen Gehäusenra wer C Zahlungserleichterungen SEs ist vorteilhaft und empfehlenswert jetzt schon

uer e utesingt und klingt harmonisch abgestimmt beim Schlagen meiner
modernen

Stand UhrenDomgong, Orgelgong, Akkordgong, Klosterglocken- u. Harfen-
gong, Bimbamgongs verschiedener Art und Klangfarbe

j.
ß

Westminster- und andere Glockenspiele über 1000 Stück Aus-
wahl stets am Lager zu sehr vorteilhaften billigen Preises.
Schriftl. Garantie. Transport und Aufstellung kostenlos.

Herm. Schindler

BBAäBBBBBSSrer

Iheodor Freutag,
Jnh.: Ww. F. Freytag

h

Billige Preiſe. Gute Qualitäten.

Merſeburg Gotthardtſtr. 29 weinnaeheg- Geschenk e
Fernſpr. 610. R oßmarkt 3. auszuwählen W sich d h zu r rvn werdensn M I re e e e See gechnet ad delee-e
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Aus eigener Kraft.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

47] Fortſetzung.Nsortesans Nachdruck verboten.
Sie ſprachen jetzt von lauter Dingen, die Aſta nicht

intereſſieren konnten; aber ſie empfand das nicht als Krän-
kung. Jhr war, als könnten die Leute ſie gar nicht kränken.
Sie fühlte ſich froh und leicht, und Röhnhildtauſen kam
ihr nicht mehr ſo fremd vor.

Es wurde jetzt kühl, und Aſta und Dietrich gingen hin-
ein. Jm Salon brannten ein paar Lampen. Aſta war ge-
blendet, als ſie aus der Dunkelheit hineinkam, und ein
leichter Schauer flog ihr über den Körper.

„Jſt Jhnen kalt geworden?“ fragte Dietrich beſorgt.
„Nein,“ ſagte ſie mit leuchtenden Augen, „es war wunder-

voll draußen.“
Oskar ſaß mit Carl Otto, Aenni und ihrer Mutter zu-

ſammen. Die Arnhöferin ſtrickte immerwährend Miſſions-
ſtrümpfe. Sie tat es ſchon ſeit zwanzig Jahren, und des-
halk konnte man es wohl verſtehen, daß ſie Dietrich gefragt
hatte, ob er in Afrika nicht Kinder mit Miſſionsſtrümpfen
geſehen habe. Er war doch viel herumgekommen, und ſie
ſtrickte und ſtrickte nun ſchon all die Jahre. Aber er konnte
ſich nicht beſinnen, welche geſehen zu haben. Jetzt führte
ſie mit Oskar literariſche Geſpräche, fragte ihn nach dem
Privatleben verſchiedener Schriftſteller, von denen ſie etwas
geleſen hatte, und ließ ſich neue Bücher von ihm empfehlen.
Als Aſta von draußen hereinkam, ſah er ſie an und kniff
die Augen ein bißchen zuſammen.

„Da iſt ja auch deine Frau. Jhr wohnt in der Nähe
des Zoologiſchen Gartens

Hm.“ Sie ſah ein bißchen erſtaunt aus und wiegte den
Kopf hin und her, und Oskar hatte die Empfindung, daß
ſie jetzt überlegte, ob ſie ſich wohl etwas vergeben würde,
wenn ſie ſie bei einem Aufenthalt in Berlin mal befuchte.

„Es kommt jetzt alles auf Aſta an,“ dachte er. Er fühlte
ſich ſchon wieder ganz zugehörig zu ſeiner Familie.

Gegen elf Uhr trennte man ſich. Oskar und Aſta hatten
ein großes Zimmer nach der Seeſeite hinaus.

„Na,“ fragte er, als ſie allein waren, „wie gefällt es dir?“
Sie war ans Fenſter getreten und ſah hinaus. Das Mond-

licht lag noch über dem See und flimmerte in ſilbernen
und goldenen Reflexen.

„Komm zu mir, Oskar,“ ſagte ſie, ohne den Blick von
dort abzuwenden, und ſtreckte die Hand nach ihm aus,
„ſieh mal, wie ſchön das iſt.“

Er trat neben ſie, ſah hinunter und nickte. „Ja, Röhn-
hildthauſen iſt ein famoſer Beſitz, Donnerwetter!“

Sie ging ins Zimmer zurück und fing langſam an, ſich
auszuziehen. Seine Worte hatten ſie geſtört.

„Alſo es gefällt dir?“ fragte er jetzt.
„Ja. So viel ich von heute urteilen kann. Du haſt aus konnte ſie über das Waſſer hinüber das
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viel Freude gehabt, all deine Verwandten wiederzuſehen,
nicht

„Ach ja. Aber eine indolente Geſellſchaft iſt es doch.
Denke dir, kein einziger von ihnen hat mein Buch ges
leſen.“

„Jndolent? Einige vielleicht. Aber Dietrich zum Bei piel
„Dietrich? Ein zugeknöpfter, langweiliger Petelr. Und

einen Hochmut beſitzt der, da iſt gar nicht anzukommen. Da-
gegen ſind die andern alle Waiſenknaben.“

Aſta antwortete nicht. Sie ſchloß die Fenſter und zog
die Vorhänge vor. Oskar kramte den Koffer nach ſeinen
Büchern durch. Er hatte mehrere Exemplare davon mitge-
nommen. Als er endlich eins gefunden, ſetzte er ſich an den
Tiſch, um eine Widmung für Aenni hineinzuſchreiben. Es
ſollte irgend etwas ſehr Geiſtreiches ſein; er hatte den Kopf
in die Hand geſtützt und überlegte. Aſta ging zu Bett. Ein
grüner Wandſchirm war am Fußende ihres Lagers aufge-
ſtellt, ſo daß fie Oskar nicht ſah und ſein Licht ſie nicht
ſtörte. Mit weit offenen Augen lag ſie da und ſtarrte zur
Zimmerdecke empor. Trotz der langen Reiſe und der vielen
euen Eindrücke fühlte ſie keine Müdigkeit. Endlich kam er

und las die Widmung vor. Sie nickte nur dazu, und er
dachte, ſie ſei müde und ließ ſie in Ruhe. Körperlich müde
war ſie ſchließlich auch. Sie ſchloß die Augen und rührte
ſich nicht; eine wundervolle Schwere überfiel ihre Glieder.
Aber ihr Geiſt war noch wach, und ſie fühlte in dieſer
Stunde ein tiefes, erbarmungsvolles Mitleid mit dem Manne
an ihrer Seite, deſſen tiefe, regelmäßige Atemzüge ihr be-
wieſen, daß er längſt ſchlief. Mitleid mit der Kleinheit und
Nichtigkeit, die ſich vor ihr offenbarte. Und mit dielfen
Gedanken ſchlief ſie endlich auch ein.

Siebzehntes Kapitel.

Aſta wußte nicht, ob es in Röhnhildthauſen eine be-
ſtimmte Frühſtücksſtunde gäbe und wann dieſelbe ſei. Als
ſie am nächſten Morgen ſehr früh erwachte, ſtand ſie auf.
Oskar hörte es wohl, drehte ſich einmal im Bette um und
knurrte irgend etwas, was ſie nicht verſtand, dann ſchlief
er weiter. Jhr frühes Erſcheinen ſetzte die Dienerſchaft augen
ſcheinlich in Erſtaunen. Sie fragte, ob noch niemand auf ſei.
Da wurde ihr geſagt, Herr Graf ſei ausgeritten, Herr Diet-
rich von Röhnhildt auf die Jagd gegangen, und die anderen
Herrſchaften pflegten erſt ſpäter zu kommen. Nun trank
ſie allein in dem großen Speiſeſaal Kaffee und ging in den
Park. Er war auch jetzt ſchön in dem friſchen Duft des
jungen Morgens, mit den blitzenden Tautropfen an Gras
und Halmen. Sie ging wieder am See entlang, aber weiter
als geſtern abend. Jn der Nähe des Schloſſes war der Parlk
engliſch gehalten, mit weiten Raſenflächen, Zierpflanzen und
einzelnen ſchönen Baumgruppen. Weiterhin war er eigent-
lich wie ein gutgehaltener Wald. Der Weg am See ging
weiter, jede Krümmung des Ufers mitmachend. Endlich kam
eine Bank. Aſta ſetzte ſich, und nun merkte ſie erſt, daß
ſie einen weiten Bogen beſchrieben hatte. Von ihrem Platz

Schloß ſehen.
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i hatte die Hände in den Schoß gelegt und ſah ſtill hin
r.

Sie dachte an Oskar, wie er kleiner und kleiner geworden
war in ihren Augen. So ganz allmählich, immer mehr,
in lauter kleinen Zügen offenbarte ſich das vor ihr. Nichts
von dem, was ſie von ihm erwartet hatte, hatte er ge
halten. Sie durfte ihm aber keine Vorwürfe machen, daß
er ſie getäuſcht habe. All die ſchönen großen Eigenſchaften,
die ſie bei ihm vermutet, die hatte ſie hineingedacht in
ihn, die hatte ſie ihm angedichtet. Aber das eine, was er
ihr geſchworen, worauf ſie ihre Ehe gegründet, das hielt
er auch nicht, ſeine Liebe.

Sent geſtern war es ihr klar, ſie waren ſich ganz fremd
geworden. Es gab kein inneres Band mehr zwiſchen ihnen,
und ſein Benehmen zu ihr in Röhnhildthauſen war eine fort-
geſetzte Demütigung für ſie. Er bekannte ſich nie zu ihr,
weder innerlich, noch äußerlich; er ſtand nicht an ihrer Seite
und forderte die Stellung für ſie, die ihr als ſeiner Frau zu
kam, ſondern er mied ſſie eher, und im Jnnern verleugnete
er ſie. Sie würde bei ihm keinen Schutz finden, wenn ſie
Kränkungen ausgeſetzt worden wäre, keinen Halt, wenn ſie
ſich verlaſſen fühlte, keine Liebe, wenn ihr ſehnende n Herz
danach verlangte. Was hielt ſie eigentlich noch zuſammen?
Vielleicht eine letzte Hoffnung, daß noch nicht alles verloren
ſei, worauf ſie das Glück ihres Lebens aufgebaut hatte. Aber
war ſie die Natur, ſich mit einem armſeligen Reſt zu be
gnügen, wenn ſie einmal mehr beſeſſen hatte?

Sie kam zu keinem Schluß mit all dieſen Fragen und
Gedanken. Als ſie endlich aufſtand, um nach dem Schloß
zurückzugehen, kam Dietrich aus einem Nebenwege auf ſie
zu. Er war im Jagdanzug und hatte die Flinte über die
Schulter gehängt.

„Machen Sie einen einſamen Morgenſpaziergang, gnädige
Frau?“ fragte er nach der Begrüßung.

„Ja,“ ſagte ſie, „ich habe da ſtill geſeſſen und mich über
den ſchönen Morgen gefreut.“

„Aber warum allein
„Es war noch niemand auf, als ich zum Kaffee kam.“
„Und Oskar?“
„Der ſchlief noch, als ich aufſtand.“
„Daß die meiſten Menſchen doch

Stunden am Tage verſchlafen.“
Sie lachte. „Ja, das iſt nun mal nicht anders, man tut's

ja ſelbſt oft genug. Sie waren auf der Jagd. Haben Sie
Glück gehabt?“

„Nein.“
„Nichts geſchoſſen
„Nein. Jch ging auch eigentlich nicht mit der Abſicht aus,

mir iſt heute gar nicht mordluſtig zu Mute. Jch bin von
vier Uhr an durch den Wald gelaufen wie ein Unſinniger.
Das tut wohl, da iſt man gleich ein ganz anderer Menſch.“

Sie nickte. „Jhr Männer habt's gut. Jhr könnt Euch
ausleben und gegen alles ankämpfen, was ſie Euch in den
Weg ſtellt.“

immer die ſchönſten

Er ſah fie erſtaunt an. „Na, und die Frauen
Fortſetzung folgt.
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Weihnachtsbitte

für die 700 Pfleglinge
der Pfeiffer'schen Anstalten

in Magdeburg-Cracau.
Durchs weite Land nimmt wieder

Chriſtkindlein ſeinen Lauf
Und weckt des Feſtes Lieder
In allen Herzen auf.
Die Lieder ſelger Freude
In jeder MWenſchenbruſt,
Und pflanzt zum Troſt im Leide
Des Gebens frohe Luſt.

Und in das arme Leben
Streut es der Liebe Saat.
Und wollet gern erheben
Die Hand zu guter Tat!
Wir bitten für die Armen,
Die unſer Heim umfaßt

freund iches Erbarmen
it ihres Leinens Laſt!
Und was Jhr gerne ſpendet

Das ſieht des Chriſtkinds Blick,
Und ſeine Güte wendet
Viel Segen Euch zurück.
Es ſegnet an den Euren
Der Gaben „reundlichkrit,
Das iſt das ſchönſte Feiern
Der heilgen Weihnachtszeit.

Geld'penden wolle man auf Poſtſcheck
konto Man deburg 1419 ein ahlungen und

Raturalgaben an die Direkiion der
Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-

Cracau ſenden.

Wu

N

Wollen vie
bei Ihren WVeihnachtseinkäufen

m bodorwaren
hinsichtlich der Beschaffenheit
der Ware, des Preises und der
Bedienung zufrieden gestellt sein,

so kaufen sie im

su zio geschaſt

Giuſtun bude, Bulle g. ö.
Merseburger Str. 6. Bahnholsnähe

Seit 26 Jahren am Plahe
Auswahlreiches Lager passender

Geschenkartikel in:
Damenfaschen Koffern aller Art
Besuchslaschen Reisenecessaires
Paortfy Cases Ziqarrentaschen
Brienaschen Aktenmappen
Porfemonnaijes Schultorniſtern

10 e Rabatt

Telephon 234 Alfred Kluge,

pür Weihnachten

empfehle:

Zigarren, Zigarettenn. Tahake

in allen Preislagen

Präsentkistchen zu 10, 25, u. 50 Stück

Große Auswahl in Bruyere Pfeifen

Hoffmunn, h be
Zigarren-Spezialgeſchäftu
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Prulſiliſche Weiynuchtsgelhenſe

Parfüm Seifen Zahnpflegeartikel HaarwasserKämme Spiegel Bürsten Haarschmuck, echt S e rehwere War 25.
Schildpatt Zöpfe Unterlagen Haarteile so ſort ſietoroar gegen Voreinsendung des Betrages

Merseburg,
Bahnhofstr.

Sonntags von 1-6 Uhr für den Venknaut geoffnet

C

Vertreter!
Geſucht für Merſeburg und Umgegend für

den Verkauf unſerer

TFeueranzünder
geg Propiſion u. eotl. Speſenzuſchuß. Anerbieten
unter Darleg eng perſ. Verhältniſſe an „Arkana“,Fabrik chemiſchtechn. Erzeugniſſe, Langele hrim

am Harz.
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Aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

präma hochtragende

verſchiedener
aſſen,

ür jedermannS u fJ J zum Verkauf.
Schlacht Viehwird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.
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H ALLE (SAALE)
Fernruf Nr. 6483 Große Ulrichstr. 38
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Weihna. Ausste ung

Gemälde erster Meister
Reproduktionen

auserlesene Stücke des
Kunst ge werbes

Buch- Ausstellung ist eröffnet.

Eintritt frer! Eintritt frer!

Mein Sehla gerNur das Gute bricht ſich Bahn
Die große Ouglitätszigorre Süd I g.

(20 Stück-Packung)

Ferner reiche Auswahl in
Zigaretten ſowie Weihnachtspräſentkiſtchen.
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Achtung! Bällig! sung!
Atwwum-Sehwortügte

Sorte I. mit Deckel, teinste Ausfäh-rung. ſchwere Ware 2/220m,6 60 M. 15. t

oder Nachnahme teiVoreinse dung wir d Lieferung
beschleunigt. Verpackung und Vorto extra.

Import-Export-Haus, Oppau
pei Ludwinsnaten a. rein

Das Zeichen hoher Qualität

Edelliköre
Rum, Arrak, Punsch

riallorentropfen
kür den Magen

Rot-, Weiss u. Süd-weine, Beerenweine
Sekt
Verkauf

Halle, Leipzigerstr. 43.

Kepargturen
nNähmaſchinen,

Sprechmaſchinen,
werd n unt. eigener Leitung
chnell u. gewiſſenhaft aus-

ar S vonx Schneiderar e e iſe
Schmaleſtr. 19. Telefon 479

Speisezimme
ferrenzimme
Schiatzimme-
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à Schaible
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im Kätakeller.
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Ualatsnöbe
Eichene Speiſe- Herren und chlafzimmer

Laſierie und geſirichene Küchen
in allen Größen und Preislagen

Gpezialität: Polterte öchlafzimmer
O

A u ige d. ebenenn PianosPerzina u. a.

Modit Pötſc l uLüders, Halle 6

t elitrage 9/10
Alt. Handl. a. PlatzeMöbelfabriß Leipzig

Windmühienſtraße 44 Telephon 28030

h Zahlen 9 Pfd.
la Eiderfettkäse
ca 209 M. 6775 franko
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

Bis 25 M. lüuluh
nachweislich verdient.

Proſpekt gratis.
BukaVerianud- Abt. 517
Leipzig, öchließfach 130.

k. i Uerhas Deren höher
Danenn ſerren e
kaufen Sie am vorteilhafteſten imn belgeube 13
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Oda von Meißen.
Von Dr. Anna Weihrich.

2. Fortſetzung.
Jn Miſieo wehrte ſich alles gegen den Schurkenſtreich,

deſſen Opfer Hodo werden mußte, der mit ihm litt in ſeiner
Gefangenſchaft. Aber in ihm lebte auch der leidenſchaftlich
Wunſch nach der Freiheit, die er noch nie entbehrt hatte,
bis zu den unglücklichen Tagen, an dem er Othelrich von
Böhmen in die Hände fiel. Und konnte er denn überhaupt
die Freiheit wiedergewinnen ohne Hodo zu hintergehen?
Wenn Hodo auch die Feſthaltung des Freundes als ein
Unrecht empfand, würde er doch nie ſeine Pflicht gegen den
Kaiſer verletzten, nie ſeinem Gefangenen die Möglichkeit
zur Flucht bieten helfen. Hatte er, Miſico, nicht ſchon mit
dem Gedanken der Flucht geſpielt, wenn er dies auch Hodo
gegenüber nicht Wort haben wollte? „Jch ſehe noch immer
nicht, wie dieſes Mädchen mir bei der Wiedergewinnung der
Freiheit behilflich ſein kann.“ „Sie iſt in der Geſellſchaft
der Kaiſerin, die alle Geheimniſſe des Kaiſers teilt. Genügt
ihre Hilfe allein nicht, nun ſo werden ſich andere finden außer
ihr.“ Miſico ſchüttelte traurig den Kopf, und doch mußte er
ſich ſagen, daß ſein Vater nicht der Mann war, leeren
Phantaſieen nachzujagen und unerreichbare Ziele zu ver-
folgen. Er baute auf feſten Grund und verſtand es, die
Menſchen zu beurteilen. Aber der Gedanke, Oda könne Hodo
ſo betrügen, weckte in ihm Verachtung gegen die Mark
gräfin und Mitleid mit dem immer argloſen Freunde, der ſie
liebte und der jede Unwahrhaftigkeit haßte. War es nicht
ſchmählich, ſich einer ſolchen Helferin zu bedienen? Aber was
wollte er? Hatte er ſich nicht ſchon ſelbſt geſagt, daß eine
Flucht ohne Hilfe anderer nicht möglich war und er vor
allem Hodos Wachſamkeit müſſe entgehen können? Als
lockende Bilder ſtiegen Heimat und Freiheit vor ihm auf.
Pribislav erhob ſich, ohne eine Antwort von Miſico abzu-
warten: „Jn der Stunde, in der ich Euch rufe, hoffe
ich Euch ohne Zögern bereit zu finden.“

VI.
Kaiſer Heinrich hielt mit ſeinem Hofe große Tafel. Jn-

mitten des Tiſches ſaß der Kaiſer, ihm zur Rechten Erz
biſchof Gero, zur linken Herzog Bernhard von Sachſen.
Heinrichs ſchmale Geſtalt verſchwand faſt zwiſchen der mäch-
tigen Geros und Herzogs. Jm Herzen Odas von Meißen
bekam der Haß neue Kraft, wenn ſie den Kaiſer ſah, der ihr
ſo wenig kaiſerlich erſchien. Heinrich gegenüber war des
polniſchen Geſandten Platz. Hob Heinrich den Kopf, ſo fiel
ſein Blick auf Pribislav, aber er ſchien dies vermeiden zu
wollen und nur ſelten ſchweifte ſein Auge flüchtig über die
Tafel. Jn der Nähe Odas befanden ſich auch Miſizo und Hodo,
die beide gleich ſchweigſam und bedrückt waren. Oda achtete
wenig auf ihren Verlobten, um ſo öfter aber blickte ſie nach
dem Geſandten Herzog Boleslavs. Auf Hodo laſtete die
verſchärfte Bewachung Miſicos wie ein ſchwerer Druck und
ſtimmte ihn finſter gegen den Kaiſer. Miſico jedoch beobachtete
und fand den Weg, den Odas Augen gingen, während ſie
Hodo garnicht beachtete. Obwohl er nicht wußte, was die
Markgräfin mit ſeinem Vater verband, ahnte er, daß die
Hoffnungen, die der Herzog auf ihre Perſon ſetzte, nicht ganz
unbevechtigt waren. Sie war die einzige am Tiſche, mit der
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Hodo einmal verſuchte, einen Blick zu tauſchen, ohne ihre
Aufmerkſamkeit auf ſich lenken zu können.

Munter ging es zu, wo Biſchof Meinwerk von Paderborn
die Tafelfreuden genoß, und ſeine Nachbarn, den ſchlauen
Arnulf von Halberſtadt und den Markgrafen Hermann von
Bautzen unterhielt. Mit dem feiſten, roten Geſicht, den
n. unteren Augen und dem derben Witz, war er eine über
all gern geſehene Perſon, die das Privilegium beſaß, ſich
viel erlauben zu dürfen. Nach der Mahlzeit, während ſich
im Saale einzelne Gruppen bildeten, ſaß er abſeits mit einem
großen Becher voll Wein und machte den Eindruck eines
Menſchen, der mit ſeinem Schickſal zufrieden iſt. Der Kaiſer,
der ihn gerne ſah und ihn ſchätzte um ſeiner Freigebigkeit
willen, die das arme Bistum Paderborn reich gemacht hatte,
trat zu ihm.

Meinwerk ſprach ihn unvermittelt an: „Herr, was habt
Jhr für finſtere Miene und was ſucht Jhr bei den gries-
grämigen Geſichtern, die ich allzeit hier um Euch ſehe? Kommt
zu mir nach Paderborn oder auf mein Landhaus, ſeid mein
Gaſt und es wird bald beſſer um Euch ſtehen. Warum habt
Jhr den Jungen dem Alten nicht heimgeſchitkt mit einem
ſchönen Gruß? Fürwahr der Alte hätte es Euch nicht übel
genommen und Jhr wäret der Sorge ledig geweſen.“

„Von dieſen Dingen, Biſchof Meinwerk, verſteht Jhr
nichts, da ſind andere weiſer als Jhr.“ „Nun, Herr,“ ent
gegnete Biſchof Meinwerk etwas hitzig, „wir werden ja ſehen,
weſſen Meinung die richtige war, die Eurer ſchweren, gries
grämigen Köpfe oder die meine. Wenn Jhr zu mir kommt,
ſollt Jhr wieder einmal die Dinge kennen lernen, die Biſchof
Meinwerk auf jeden Fall verſteht.“

„Wenn es meine Geſchäfte erlauben, werde ich Euer Gaſt
ſein, iſt aber der Himmel dunkel wie jetzt, ſo kann ſich der
Kaiſer nicht mit den Fröhlichen zu Tiſche ſetzen.“

„Kommt zu mir, wenn es dunkel iſt und es wird ſchnell
heller werden, weil Jhr bei mir die Welt mit anderen
Augen betrachtet, und ich ſtehe Euch dafür, an Eurer heiteren
Miene wird auch die Eurer Feinde wieder heiter. Könnt
Jhr Eure Dickſchädel Gero und Thietmar nicht entbehren,
ſo bringt ſie meinetwegen mit. Jch will auch ihnen einmal
einen anderen Tanz blaſen, nach dem ſie tanzen ſollen.
Jch wollte Eurer Merſeburger Unke, den Angſthaſen und
Geſpenſterſeher ſchon zeigen, wie die Welt von der Seite
ausſieht, von der er ſie noch nie betrachtet hat.“

„Laßt mir den guten Thietmar in Frieden, iſt er auch
ein wenig ängſtlich, ſo iſt er doch aufrichtig und hat ſtets
nur den Vorteil des Reiches und ſeines Kaiſers im Auge.“

Meinwerk ſprang auf und ſchlug mit der Fauſt auf den
Tiſch, daß die Anweſenden im Saale aufſchreckten und nach
dem hitzigen Biſchof blickten, der ſich auch bei dem Kaiſer
keinen Zwang auferlegte.

„Meine ich es vielleicht nicht ebenſo redlich mit Euch und
dem Reiche wie die alte Unke von Merſeburg mit ihren
Jammerliedern? Jch wollte Euch die Sorgen vom Halſe
ſchaffen, die er Euch aufladen hilft, und die Jhr Euch eif
rig ſelbſt aufladet, da Jhr ja ſchließlich doch nur Eurem
eignen Kopfe folgt, in dem ſich das Leben auch nicht allzu
luſtig malt.“

Heinrich hatte begütigend dem Biſchof die Hand auf die
Schulter gelegt: „Jch kenne Euch und weiß Euch zu ſchätzen,



2 Meinwerk, und bin gern ein Gaſt in Eurem fröhlichen
Hauſe und an Eurem reichen Tiſch. Binnen kurzem dürft
Jhr mich bei Euch begrüßen.“

Währenddeſſen hatte ſich Pribislav Oda zu nähern ge
wußt, ehe die Kaiſerin mit ihren Damen den Saal verließ.
Angeregt durch den Weingenuß betrachtete die Markgräfin
das Leben umher und die Menſchen in bunten, feſtlichen
Kleidern. Die Rüſtung fehlte, ſtatt deſſen ſah man prächtige
Stoffe, kunſtvolle Gewebe und reichen Schmuck. Plötzlich klang
des Polen Stimme an ihr Ohr: „Auch an Euch habe ich
eine Botſchaft meines Herrn und erwarte Euch nach Ablauf
einer Stunde im Chorgeſtühl des Doms.“ Oda dachte, der
Schreck raube ihr die Gewalt über die Glieder, aber es war

ein freudiger Schreck. Jubelnde Freude ſtieg in ihr auf,
deren Urſache ihr kaum bewußt war, und nach deren Ur-
ſache ſie auch gar nicht fragte. Raſch gefaßt ging ſie an Pribis
lav vorbei mit einem kurzen Nicken, aus dem er ihre Zu
ſtimmung entnehmen konnte. Aber in ihr war Sturm, fieber
haft arbeiteten die Gedanken. Was wollte Herzog Boleslav
von ihr? Sie ſah und hörte die Menſchen kaum noch, ſie
war wie betäubt, ohne ſich ſagen zu können, was ihre
Erregung rechtfertigte, und was ſie eigentlich von Herzog
Boleslav zu erwarten habe. Aber ſie ahnte einen Wende-
punkt ihres Lebens nahe, ihr Herz klopfte und ihhre Pulſe
hämmerten. Sie dachte an ihren Vater und fragte ſich,
ob der Augenblick der Rache gekommen ſei.

Zur feſtgeſetzten Zeit verließ Oda unbemerkt die Pfalz
und ging dem Dome zu, deſſen großes Portal ſie durch
ſchritt. Sie erſchrack über den Schall ihrer Tritte in den
leeren Gotteshaus und fuhr zurück beim Knarren der Holz-
treppe des Chorgeſtühls. Der Geſandte wartete bereits auf
ſie und erhob ſich bei ihrem Kommen um ſie mit gefliſſent
licher Ehrerbietung zu begrüßen.

„Mein Herr entbietet der Tochter Markgraf Ekkehards
ſeinen Gruß und hofft, ſie ſei noch immer eingedenk des
guten Einvernehmens zwiſchen ihrem Vater und ihm.“

„Euer Herr kann verſichert ſein, daß ich dies niemals
vergeſſen werde. Markgräfin Oda' wird ſtets wiſſen, wer
ihres Vaters Freund und wer ſein Feind geweſen.“

Nach kurzer Ueberlegung fuhr der Pole fort: „Mein Herr
iſt in begreiflicher Sorge um ſeinen Sohn, der aus den
Händen des Böhmen in die des Kaiſers geraten iſt. Der
Kaiſer verweigert ſeine Herausgabe wenn nicht Herzog Boles-
lav ſich vor ihm demütigt und ihn vor den Fürſten des

iches als ſeinen Lehnsherrn anerkennt. Da mein Herr
h nicht gewillt iſt und ſein Sohn die um einenſolchen Preis erworbene Freiheit nicht begehrt, iſt zur Stunde
noch nicht abzuſehen, wann er ſie wiedergewinnen wird.
Jhr aber könnt Euch denken, wieviel dem Herzog daran
gelegen iſt, dem Kaiſer das koſtbare Pfand wieder zu ent
reißen, und dafür bedarf er eines zuverläſſigen Helfers,
durch den er ſeinem Sohne Botſchaft zukommen laſſen kann,
und durch den er wiedererfährt, was vielleicht der Kaiſer
ſeinem Gefangenen beabſichtigt.“

Oda lauſchte klopfenden Herzens dem Sprecher, der nach
einer Pauſe langſam fortfuhr und jedes ſeiner Worte ſcharf
betonte: „Nun meint mein Herr, Jhr könntet ihm große
Dienſte erweiſen. Jhr ſeid ſtets um die Kaiferin, die von
allen Plänen des Kaiſers unterrichtet iſt. Zudem gibt der
Kaiſer dem Sohne des Herzogs den Grafen Hodo zum
ſtändigen Geſellſchafter, alſo zum Wächter. Jch denke, es
müßte Euch ein leichtes ſein, da Jhr Euch Hodo jederzeit
nähern könnt ohne aufzufallen, Miſico zu ſprechen, ihm
kurze Botſchaften zu übermitteln und von ihm in Empfang
zu nehmen.“

Oda folgte den Worten mit verhaltenem Atem. Was
wurde von ihr verlangt? Sie ſollte Herzog Voleslavs Hel-
ferin ſein bei der Aufgabe, ſeinen Sohn aus den Händen
des Kaiſers zu befreien! Aber welche Rolle wurde ihr
dabei auferlegt? Sie dachte an die Kaiſerin, die immer gütig
zu ihr war und an Hodos ehrliches Auge.

Da klang wieder die Stimme des Polen an ihr Ohr:
„Mein Herr vertraut Eurer Klugheit und entbietet Euch ſchon
jetzt ein Zeichen ſeines Dankes.“ Er legte in Odas Hand ein
Käſtchen aus ſchwarzem Holz mit reichem Goldbeſchlag, das ſie
halb willenlos nahm.

Pribisſav ließ ihr auch nicht Zeit zur Ueberlegung: „Jch
zweifle nicht an Eurer Bereitwilligkeit, meinem Herrn den
erbetenen Dienſt zu leiſten. Wenn Jhr mir bis zu den
Morgenſtunden des kommenden Tages nicht mitgeteilt habt,
daß Jhr Euch deſſen weigert, rechne ich mit Eurer Hilfs
bereitſchaft. Jhr, Markgräfin Oda, ſeid die einzige am Hofe
des Kaiſers, der mein Herr Vertrauen ſchenken kann. Er
iſt auf Euch angewieſen und denkt, daß Jhr, wie er, dem

Kaiſer manches heimzuzahlen habt. Nun aber geht, ver
laßt die Kirche, während ich noch kurze Zeit hier verweile.“

Oda preßte das Geſchenk des Herzog Boleslavs an ſich:
„Seid überzeugt, Euer Herr kann ſich auf mich verlaſſen.“

Jn ihrem Gemach angelangt, wagte Oda nicht den Kaſten zu
öffnen, ſondern ſchob ihn von ſich in eine Lade, die ſie ver
ſchloß. Jhr kurzes Fortſein war der Kaiferin entgangen.
Doch als in den langen Nachmittagsſtunden Oda neben ihr
ſaß und den Fingern der Markgräfin die Nadel nicht ge
horchen wollte, die ſie gemeinſam mit der Kaiſerin durch
den koſtbaren Stoff zog, der für den Altar des Domes be-
ſtimmt war und ihr Geſicht im Fieber glühte, flog mancher
forſchender Blick Kunigundens zu ihr hin. Oda fühlte die
Blicke und wagte nicht, den Kopf zu heben. Sie hatte noch
nie in ihrem Leben die Augen eines Menſchen geſcheut, jetzt
fürchtete ſie ſich vor den klugen der Kaiſerin, die ſie förm-
lich zu zwingen ſchienen, die ihren zu heben. Nur mit
Aufbietung aller Kraft widerſtand ſie dem Zwang.

Am ſpäten Abend, nachdem die Kaiſerin ſie entlaſſen
hatte, öffnete ſie den ſchwarzen Kaſten. Jm ſchwachen Licht
der Kerze lag ein Schmuck vor ihr, wie ihn nur ein großer
Künſtler ſchaffen konnte. Es war ein Halsſchmuck byzantini
ſcher Arbeit aus feinſtem Gold. Die einzelnen mit vollendeter
Kunſt ausgeführten Figuren waren verbunden durch drei-
fache, feine Ketten, in deren Gliedern Edelſteine ſaßen. Das
Mitteſſtück bildete ein Kruzfix. Oda legte die Kette um den
Hals und trat vor den Spiegel. Sie lachte ihr Bild an
und befühlte mit der Hand den Schmuck, als wolle ſie ſich
vergewiſſern, daß kein Trugbild ſie täuſche und die koſtbare
Kette wirklich an ihrem Hals hing. Oda hörte ihr erregtes
Atem, ſie konnte ſich vom Spiegel nicht trennen und die Er-
innerung erwachte an die Tage, in denen ſie den Schmuck
ſchon einmal geſehen hatte. Es war bei einem großen Feſte
in der Burg zu Meißen und Boleslav von Polen war
ihres Vaters Gaſt. Bei dem Herzog aber ſtand ſeine Gattin,
die Mutter Miſicos, die wenige Jahre ſpäter geſtorben war.
Sie trug den Schmuck, von dem Boleslav erzählte, ihn in der
Burg des Großfürſten von Kiew erbeutet zu haben. Dorthin
kam er einſt als Geſchenk des Kaiſers von Byzanz, wie der
erſte Großfürſt von Kiew die Taufe empfing. Warum ſchickte
ihr der Herzog gerade dieſes Stück, von dem man denken
mußte, es werde als koſtbares Erbgut in der Familie des
Beſitzers gehütet? Was veranlaßte ihn dazu? War es wirklich
nur die Sorge um ſeinen Sohn, nur um ſie als Helferin zu
gewinnen gegen den Kaiſer? Hätte als Zeichen ſeines Dankes
nicht auch ein anderes Stück genügt, deſſen Wert noch hoch
genug ſein konnte, den erbetenen Dienſt zu lohnen? Dachte
der Herzog weiter? Der Schmuck, den er ihr geſchickt hatte,
war der Schmuck der Herzogin von Polen? Sollte ſie,
Oda, eines Tages Herzogin von Polen ſein, Gattin Voles-
lavs, von dem man ſagte, er denke daran, ſich die Königs
krone aufs Haupt zu ſetzen? Boleslav war ein mächtiger
Fürſt und Hodo ein junger Ritter! Vielleicht war der Tag
nicht weit, an dem der Herzog den Kaiſer bezwang und
als Herr in Meißen, der Burg ihres Vaters ſtand.

Oda legte zitternd die Kette, die ſolche Träume weckte, in
ihren Verſchluß zurück. Sollte wirklich Boleslav eines Tages
um ſie werben, ſo konnte keine Macht der Welt ſie zwingen,
ihn um Hodos willen zurückzuweiſen. Aber dachte Boles-
lav wirklich daran? Vor allem durfte ſie Hodo von dieſen
Gedanken nichts ahnen laſſen, denn gerade jetzt konnte ſie
es mit ihm nicht verderben, um ihre Aufgabe für Boles
lav zu erfüllen.

Fortſetzung folgt.

Weihnachtsbaums Völkerreiſe.
(Die Entſtehungs- und Verbreitungsgeſchichte.)

Von Karl Meitner-Heckert.
Jn den meiſten volkstümlichen Feſtgebräuchen wohnt die

Grundanſchauung: die Natur keilhaben zu laſſen an der
Freude des Feſtes. Deshalb kam ſchon frühzeitig der Ge
danke auf, an Feſttagen „ein Stück Natur“ in die Wohnräume
hineinzutragen, das Haus mit Blumen, Zweigen und Bäumen
auszuſchmücken. Man kan ſich heute ohne den immergrünen
Nadelbaum in deutſchen Landen keinen rechten Weihnachts
zauber denken. Ueberall der „deutſche“ Weihnachtsbaum
iſt mit den Deutſchen in andere Erdteile gewandert gilt
er als „deutſche Sitte“, auch dort, wo andere Nationen
begonnen haben, ihn bei ſich einzuführen.

Wie alt iſt nun der Weihnachtsbaum? Vor dem Jahre
1605 kannte man keinen geſchichtlichen Weihnachtsbaum. Die
erſto Erwähnung dieſer lichtgeſchmückten Bäume bezieht ſich
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auf einen Straßburger Brauch; Elſaß ſcheint auch die Heimat
der Sitte zu ſein, Weihnachtsgeſchenke unter den Tannen-
baum zu legen. Vor 1605 begnügte man ſich bei der deut
ſchen Weihnachtsfeier, die Weihe der winterlichen Feſttage
durch grüne Büſche und Zweige zu erhöhen, erleuchtete
in der Chriſtnacht die Stuben hell und beſchenkte ſich gegen
ſeitig mit Wachsſtöcken. Die zweitälteſte Nachricht über den
Weihnachtsbaum legt Tille für das Jahr 1642 feſt. Damals
eiferte ein berühmter Theologe, der Prediger am Münſter
zu Straßburg Dannhauer, gegen die „neue Sitte der Weih-
nachtsbäume“: unter anderen Lappalien, damit man
die alte Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort begeht,
iſt auch der Weihnachts- oder Tannenbaum, den man zu
Hauſe aufrichtet, denſelben mit Zucker und Puppen behängt,
und ihn hernach ſchütteln und abblümen läßt. Wo die Ge-
wohnheit herkommt, weiß ich nicht. Viel beſſer wäre, man
weihte die Kinder auf den geiſtlichen Cedernbaum Jeſum
Chriſtum.“ Es iſt alſo eine der Wirklichkeit widerſprechende
Dichtung, wenn Viktor Scheffel in einer Dichtung die Frau
Hadwig, die im 10. Jahrhundert auf dem Hohen Twiel
Hof hielt, unter einem mit Aepfel geſchmückten Baum be-
ſcheren läßt; ebenſo handelt es ſich um Phantaſie, wenn das
weit verbreitete Bild Weihnachten in Luthers Hauſe“ den
Reformator mit ſeiner Familie um einen mit Lichtern ge-
ſchmückten Weihnachtsbaum gruppiert, denn Luther lebte von
1483 bis 1564, der Geburtstag des Weihnachtsbaumes aber
ſteht geſchichtlich für das Jahr 1605 feſt. Jm 17. und an-
fangs des 18. Jahrhunderts war der Brauch des Weih-
nachtsbaumes kein allgemeiner. Goethe und Schiller haben
ihn als Kinder nicht geſehen. Goethe der die Sitte in
Straßburg oder Leipzig kennen gelernt hatte, ſpricht 1774
beiläufig von einem „angeputzten Baum“ und Schiller be
ſtellt ſich 1789 bei ſeiner Braut einen „grünen Baum.“
Stilling braucht 1793 den Ausdruck „Lebensbaum.“ Dann
erſt ſtellen ſich allmählich die Bezeichnungen: Weihnachts
baum“, „Chriſtbaum“, „Lichterbaum“ ein, an die ſich Ueber
ſetzungen wie „Chriſtmatree“ anſchließen. 1803 beſchreibt
Schleiermacher noch bei der Weihnachtsfeier den Beſcherungs-
tiſch „mit Myrthen, Amaranthen und Epheu geſchmückt“,
denn in Berlin und vielen deutſchen Gegenden galt nach dem
Vorbilde der franzöſiſchen Emigranten der Brauch, des
Tannenbaums noch als „ordinär“. Hoffmanns Märchen „Nuß-
knacker und Mauſekönig“ von 1816 iſt das Berliner Literatur-
denkmal, in der dem Tannenbaum mit ſeinen goldenen und
ſilbernen Aepfel in der Mitte der Weihnachtsbeſcherung ſteht.
Mit dem Ende des 3. Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts
hat ſich der Chriſtbaum die Hauptpunkte von Deutſchland
erobert. Um dieſelbe Zeit überſchritt er die deutſche Sprach
grenze nach Südoſten und kam in Ungarn auf. Jn Frank-
reich führte ihn die Herzogin von Orleans in die Tuilerien
ein; deutſche Soldaten haben im Feldzuge 1870 und 71 viel
dazu beigetragen, daß unſere Weihnachtsbräuche in Frank-
reich bekannt wurden. Den Weg nach England fand der
Weihnachtsbaum durch den engliſchen Hof. Jm Jahre 1840
vermählte ſich die Königin Viktoria mit dem Prinzgemahl
Albert von SachſenCoburg. Durch ihn kam der Chriſtbaum
nach St. James und fand von da aus langſam Eingang in
die Weihnachtsfeier der engliſchen Ariſtokratie und der
Bürgerkreiſe, bei denen die Weihnachtspyramide Symbol des
Chriſtfeſtes war. Nach den Niederlanden, nach Rußland und
nach Italien iſt der Weihnachtsbaum ebenfalls aus Deutſch
land gekommen. Auch über Europa hinaus iſt er gedrungen.
Jn allen Weltteilen flammt er am „Heiligen Abend“ auf.
Deutſche Auswanderer und Matroſen haben den Weihnachts
baum in alle Welt getragen. Daran ändert die Tatſache
nichts, daß man ſeit dem Weltkriege bemüht iſt, den deutſchen
Urſprung vergeſſen zu machen. Beſonders in Nordamerika, wo
der Weihnachtsbaum zahlreiche Anhänger gefunden hatte,
hat ſich in den letzten Jahren wieder die altengliſche Weih
nachtsfeier zum Muſter genommen und verwendet bevorzugt
das dunkle Grün der Stechpalme und zarte Miſtelzweige,
die Symbole der altbritiſchen Chriſtfeier, ſtatt des „deutſchen“
Weihnachtsbaumes. Der Sitte, den Weihnachtsbaum, mit
Kerzen zu erleuchten, die aus der Licht und Feuerform des
altheidniſchen Julfeſtes hervorgegangen iſt, hat die chriſtliche
Kirche tiefſymboliſchen Charakter und Wert gegeben. Es
ſtellt darum einen Auswuchs deutſchen Brauches dar er
ſtammt aus Amerika! wenn man dem immergrünen Nadel-
baum ſtatt des Kerzenſcheines den Schimmer kleiner elek-
triſcher Glühlampen verleiht. Auch der fremdem Land zu-
fallende Brauch, mittels einer aufgezogenen Feder den
Tannenbaum um ſeine Achſe zu drehen und die Umdrehungen
durch das Spiel einer aufgezogenen Spieluhr zu begleiten,
ſind „Beſchäft“ und haben mit „deutſchem Brauch“ nichts

c

e e ccceeeeeeeeeaaneereee

e

zu ſchaffen. Für den ſchlichten Tannenbaum mit ſelnen
und ſeinem Feſtgehänge kennt der Deutſche bei der Weih-
nachtsfeier nur das Lied. Das Lied aus dankbarem Mund
und gläubigen Herzen.

Meine SHchlittenhunde-
Von Emil Droonberg.

Bei den Winterreiſen im hohen Norden, beſonders in
Kanada und Alaska, iſt es unmöglich, Pferde zu benutzen.
Die Gründe hierfür ſind zahlreich. Nicht nur würden ſie
mit ihren empfindlichen Naturen den vft fürchterlichen An
ſtrengungen ſolcher Reiſen und den Witterungsbilden bald
erliegen, ſondern ſie würden mit ihren langen Beinen auch
im Schnee ſtecken bleiben, ganz abgeſehen davon, daß es
ausgeſchloſſen iſt, auf den wochenlangen Reiſen genügende
Futtervorräte für ſie mitzuführen.

Man benutzt daher für die Beſpannung der Schlitten
Hunde. Von dieſen unterſcheidet man zwei Arten: die Huskies
oder Jndianerhunde, und die Malamuten oder Eskimohunde.
Der Unterſchied liegt aber mehr in ihrer Herkunft und ihrer
Dreſſur, denn ſie ſind alle von wölfiſcher Abſtammung. Sie
ſind ungemein ausdauernd im Ertragen von Strapazen, wie
auch in der Arbeit, ſtaunenswert intelligent, und durch
ihr dickes, zottiges Fell ſo gegen Kälte geſchützt, daß ſie ſich
ganz behaglich fühlen, wenn ſie ſich für ihre Nachtruhe
in den loſen, trockenen Schnee einwühlen können, wobei ſie
dann nur noch die Naſe freilaſſen. Jhr Verdauungsapparat
iſt darauf eingeſtellt, aus der geringſten Nahrungsmenge
die größtmögliche Energie herauszuarbeiten, ſo daß ſie jedes
Atom derſelben in lebendige Kraft umſetzen. Gewöhnlich
erhalten ſie täglich nur einen gefrorenen Fiſch im Gewichte
von einem Pfund, den ſie unter ihrem Körper erſt ſo
weit auftauen müſſen, daß ſie ein Stück nach dem andern da
von abnagen können. Sie ſind außerordentlich wild und der
Fremde kann ſich ihnen nie ohne Gefahr nähern.

Eine kurze Beſchreibung meines eigenen Geſpannes, mit
dem ich längere Zeit im nördlichen Kanada gereiſt bin,
mag einen Begriff von ihrem Charakter und ihrer Ar
beitsart geben.

Jch benutzte fünf Huskies, die hintereinander im Ge-
ſchirr gingen. Die Malamuten, als Eskimohunde, gehen paar-
weiſe, mit dem Leithund an der Spitze. Was körperliche
Kraft, Ausdauer und Jntelligenz anbelangt, ſo bilden ſie
ſicher eines der beſten Geſpanne in dieſem ganzen weiten
Land.

Während ſie trotz der ſchweren täglichen Arbeit jeden
Abend bereit waren, übereinander herzufallen, um ihre
Meinungsverſchiedenheiten, die ſich aus der gemeinſamen
Tagesarbeit ergeben hatten, auszufechten, woran ſie durch
Anketten an Bäume verhindert werden mußten, zeigten ſie
einen anzuerkennenden Korpsgeiſt, wenn es gegen einen
Außenſeiter ging.

Der Leithund, ein Mackenzie-River Huskie, mit etwas
Wolfsblut im vierten oder fünften Grade in ſeinen Adern,
beſaß einen ſchnellen, ſchwingenden Gang und verlor faſt
niemals den Trail auch wenn dieſer einen Fuß hoch mit
friſchgefallenem Schnee bedeckt war. Seine Klugheit ließ ihn
Gefahren vermeiden. Er blieb ſtehen und blickte ſich nach
mir um, die nötigen Anweiſungen und, wenn erforderlich,
Hilfeleiſtungen von mir erwartend, falls er etwa an ein
Loch im Eiſe kam, oder ein Schneevutſch von einem Ab-
hange den Weg verſchüttet hatte.

Seine Kenntnis von „Muſch!“ (Geh!) und „Ho!“ (Steh!)
und „Gee!“ und „Haw!“ war perfekt. Der Ton, in dem
dieſe Befehle gegeben wurden, ſagte ihm, wie ſchnell oder
langſam er bei den erſten anzuziehen oder zu halten, und
wie weit nach rechts oder links er bei den letzteren aus-
zubiegen habe.

„Gee!“ in einem kurzen ſcharfen Tone ließ ihn ſofort in
einem geraden Winkel nach rechts gehen, während ein lang-
gezogenes „Geee-e!“ ihn veranlaßte, je nach der Deh-
nung den Befehl mehr oder weniger langſam und in einem
mehr oder weniger weiten Bogen auszuführen.

Der nächſtwichtige Hund in einem Geſpann iſt der Wheel-
dog, der als letzter direkt vor dem Schlitten geht. Er iſt
der Zweitkommandierende, deſſen Befehlsbereich ſich auf die
Dinge erſtreckt, die der Leithund von ſeinem Platze aus nicht
überſehen kann. Er war außer dem Leithund, der ihm in
dieſer Beziehung nichts nachgab, der ſtärkſte im Geſpann,

Trail Weg, oft aber auch nur Wegſpuv.
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beſaß alle Eigenſchafken, die man an einem Schlittenhunde
ſchätzt und arbeitete den ganzen Tag über mit Anſpannung
aller Kräfte. Aber er war maßlos ehrgeizig und das machte
ihn oft heimtükiſch und boshaft und er würde ſicher das
ganze Geſpann tyranniſiert haben, wenn der Leithund nicht
geweſen wäre. Bis zu einem gewiſfen Grade geſchah das
aber trotzdem

Der nächſte, „Jeff“, war von etwas leichterem Gewicht
als die beiden vorerwähnten und ein kleiner Gentlemann,
mit dem liebenswürdigſten Charakter, den man ſich denken
kann. Er war ſtets darauf bedacht, ſeine Zuggurte ſtraff
zu halten, ohne daß der nächſtfolgende nötig hatte, ihn durch
einen kräftigen Biß in die Hinterbeine darüber zu belehren,
daß er nicht gewillt war, ſeine Arbeit mit zu tun. Wenn
ich bloß ſeinen Namen rief, ſprang er vor Dienſteifer in
die Luft. Er kannte alle Kommandos ſo gut wie der Leit
hund und winſelte jämmerlich, wenn er mit den andern
zuſammen die Peitſche aus Walroßhaut zu fühlen bekam,
was aber ſelten genug geſchah. Hätte er allein Schläge be-
kommen, ich glaube, die Scham vor ſeinen Kameraden würde
ihn das Herz gebrochen haben, denn er hätte gewußt, daß
ſie unverdient waren. Dabei war er ein Muſter von Rein-
lichkeit und ſein langes, braunes Haar glänzte ſtets wie ge
ſponnene Seide.

„Dixie“, ſein „Hintermann“ war nicht ſo ganz wertvoll
wie die anderen. Er hatte das längſte Haar und das leichteſte
Gewicht von allen und verfügte demgemäß, im Verhältnis
zu den andern wenigſtens, über geringere Kraft. Aber er
war willig und ein leidenſchaftlicher Jäger. Jch brauchte
nur das Schnalzen eines Eichhörnchens nachzuahmen oder
ein Haſe oder ein Rebhuhn brauchte über den Trail zu
laufen, ſo verſuchte er alles mögliche, aus dem Geſchirr
zu brechen, um die Verfolgung aufzunehmen.

„Mutt“ der letzte vor dem Wheeldog, war ein großer
Verſtellungskünſtler, ein richtiger Clown, der einen zum
Lachen brachte, ſelbſt wenn man wußte, daß er eine tüchtige
Tracht Prügel verdient hatte und man ſie ihm verabreichen
wollte. Er war fett und ſchwer und ungeſchickt. Sein weißes
und braunes Haar war faſt ſo lang als das von Dixie, aber
er litt unter dem Nachteil, daß ſeine Gangart von der ſeiner
Kameraden abwich. Während dieſe Paßgänger waren, war er
ein Trotter. Wenn ſich das Geſpann daher in rhythmiſchen
Schwung eines Fünf-Meilen-die-Stunde-Trabs befand, hatte
er in Sätzen zu ſpringen, da ſeine Gangart ſich dieſem Rhyth-
mus nicht anpaßte. Das war dann auch meiſt die Zeit,
wo ſeine Verſtellungskunſt offenbar wurde. Er ſtellte ſich
krank oder lahm, aber ſobald ſich nur ein Stück Wild in der
Nähe zeigte, waren Krankheit und Lähmung völlig vergeſſen
und er zog kräftig im Geſchirr als alle anderen und der
Jagdeifer ließ jedes Haar ſeines dicken Felles ſich ſträuben.

Einmal jeden Tag konnte ich ſicher ſein, daß ſich folgende
Szene abſpielte:

Der Trail führte vielleicht eine Anhöhe hinauf, oder es
lag tiefer Schnee, der von Menſch und Tier die Anſpannung
aller Kräfte forderte. Das paßt Mutt nicht. Von Anſtrengung
iſt er kein allzu großer Freund. Mit einem vorſichtigen Blick
nach mir, ob ich es auch nicht bemerke, läßt er die Zug-
ſtränge ſchlaff werden. Ein leichter Peitſchenſchlag, den er
durch ſein dickes Fell kaum fühlen kann, entlockt ihm ein
jämmerliches Geheul und läßt ihn für eine Weile wieder
ſtramm ziehen. Es dauert aber nicht lange, ſo werden die
Zugſtränge wieder ſchlaff. Der Leithund fühlt ſehr bald
den ſchweren Zug und da er ſein Geſpann genau kennt, weiß
er auch, wer der Drückeberger iſt, und dreht den Kopf mit
einem warnenden Knurren und bloßgelegten Zähnen nach
ihm.

Das wirkt für eine kurze Weile. Mutt zieht wie ein
braver Huskie. Bald ſieht er aber wieder nicht ein, warum
er ſich ſo anſtrengen ſoll, wo doch die andern genügend
arbeiten und es gibt ein noch viel energiſcheres Knurren
von Leithund.

Das wiederholt ſich ein drittes Mal.
Jetzt hat aber Kenlo, der Leithund, die Geduld verloren

und in weitem Bogen, um die Leinen der Geſchirre nicht in
Unordnung zu bringen, nähert er ſich dem Miſſetäter. Slaſher,
der Wheeldog, Jeff und Dixie ſtehen ſtill und ſchauen auf
Mutt. Der liegt auf dem Rücken, mit den Füßen in der Luft
und heult zum Gottserbarmen.

Jch kann mich einſtweilen auf den Schlitten ſetzen
denn ich weiß, was jetzt kommt. Es geht alles programm-
mäßig zu. Kenlo erreicht Mutt und für eine Minute oder zwei
iſt die Luft voll von Kenlos wütendem Gekläff und Mutts
ohrenzerreißenden Winſeln und Heulen.

Kenlo faßt den Sünder aber nicht an der Gurgel, wie
er es bei einem fremden Hunde in einem Kampf auf Leben
und Tod tun würde, ſondern zwickt ihn mit ſeinen ſcharfen
Zähnen nur in das loſe Fell an ſeiner Bruſt und den Seiten.
Das tut weh und wirkt darum auch recht heilſam, aber man
ſtirbt nicht daran.

Nachdem er ſeine Strafe empfangen und der Leithund
ſich wieder an ſeinen Platz gegeben hat, ſteht auch Mutt
auf, zufrieden, daß die Sache zu Ende iſt. Für dieſen Tag
tut er nun ſeine Pflicht aber auch nur für dieſen, denn
am nächſten wiederholt ſich der Vorgang totſicher ganz in der
ſelben Weiſe.

Und da gibt es Leute, die behaupten, die meiſten Tier
geſchichten taugten nichts, weil die Tiere darin zu ſehr
vermenſchlicht würden.

Bunte Zeitung.
Wie man in Auſtralien Waſſer findet

Ueber die Waſſerverhältniſſe in den ausgehnten Wüſten-
ebieten Weſtauſtraliens ſchreibt ein Reiſender in den „Haag-
chen Poſt“ intereſſante Einzelheiten Seit undenklichen Zeiten

iſt die Oaſe Colda wegen des Vorhandenſeins guten Waſſers(die einzige Stelle im Umkreis von mehreren Hundert Mellen)
der Verſammlungsort der ſchwarzen Eingeborenen aus allen
Windrichtungen. Ernſt Giles, der als erſter den Verſuch
unternahm, in Weſtauſtralien einzudringen, wurde durch die
Schwarzen dorthin geführt. Nur der außergewöhnlichen Ge
wandtheit der Auſtralneger im Auskundſchaften von Waſſer
hatte er es zu verdanken, daß er auf dieſer Reiſe nicht ebend
umkam. Wo es Bäume gibt, weiß der Schwarze ſtets Waſſer
zu finden; denn ſowohl einer der Eukalypten als der Kaſua-
rinen beſitzt Wurzeln, die viel Waſſer enthalten. Um es zu
gewinnen, ſchneiden die Eingeborenen die Wurzeln in Stücke
und ſtellen dieſe aufrecht in einen Wafſſerkeſſel; das Waſſer
läuft dann langſam heraus. Aus einer Wurzel von dreißig
entimeter Länge kann man auf dieſe Weiſe ein Viertel
iter Waſſer erhalten. Ferner gibt es in dieſen Wüſten auch

unterirdiſche Waſſerquellen, ſogn. Soakages, die jedoch weit
auseinander liegen; den Eingeborenen ſind ſie alle bekannt.
Aber ſelbſt in ſolchen Wüſtenſtrichen, die im Boden kein
Waſſer führen, weiß der Eingeborene ſolches zu finden;
für Europäer iſt es allerdings kaum ein Genuß, ſo lange
nicht geradezu die Gefahr des Verdurſtens vorliegt. Es
gibt nämlich in gewiſſen Teilen Auſtraliens in der Wüſte
lebende Fröſche, die ſich in der trockenſten Zeit eingraben,
nachdem ſie ſich vorher den Magen mit der größtmöglichen
Menge Waſſer gefüllt haben. „Dieſe Fröſche“, ſagt der Au-
ſtralneger pfiffig, „ſind Eſſen und Trinken zugleich.“

Die Geißel Englands.
Jn England, das ſeit 1918 allijährlich in ungemein

ſchwerer Weiſe unter der Schlafgrippe zu leiden hat,
iſt ſoeben ein eigenes Inſtitut ins Leben gerufen worden,
deſſen ausſchließl cher Zwesk darin beſteht, neue Behand u igs-
methoden der furchtbaren Krankheit ausfindig zu machen.

Jn dem Inſtitut werden vorzugsweiſe Kinder beha. delt
werden, da dieſe von der Schlafgrippe, ganz beſonders aber
von ihren Folgeerſcheinungen noch ſchwerer in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden als die Erwachſenen.

Die Folgen der Schlafgrippe beſtehen meiſt in Gedächt-
nisſchwund, Lähmungen, epileptiſchen Anfällen und ver
ſchiedenen Arten von Geiſtesgeſtörtheit. Oft zeigt der Cha
rakter eines Kindes nach überſtandener Krankheit ſich völlig
zu ſeinen Ungunſten verändert. Früher gutartig e
Kinder zeigen plötzlich verbrecheriſche Anlagen, die zweiſel-
los auf ſchweren Störungen der Gehirnfunktionen beruhen.
Dieſe äußern ſich vielfach auch darin, daß die betreffenden
Kinder die Herrſchaft über ihre Gliedmaßen verlieren. Bei
Erwachſenen ſind die Folgeerſcheinungen der Krankheit
weniger ſchwer, dafür iſt jedoch die Sterblichkeit ſehr groß.
Von hundert erwachſenen Perſonen, die von der Schlaf
grippe befallen werden, erliegen ihr im Durchſchnitt nicht
weniger als vierzig.

Kannſt du ſie zählen Amerikaniſche Aſtronomen haben die
Zahl der Sterne nachgeprüft und korrigiert. Sie haben
eine neue Ziffer feſtgeſtellt und jene manches Jrrtums
eziehen, die ſich dieſe Arbeit mit den goldenen Scharen
n anderer Zeit gemacht hatten. Die Mühe war erheblich.

Man denke: es galt, etliche Millionen zu katalogiſieren!
Dazu iſt die Himmelskugel in vierzigtauſend Gradquadrate
eingeteilt worden. Jn der Mitte der Milchſtraße enthält
ein ſolches Feld durchſchnittlich acht Sterne zweiter Größe,
210 Sserne fünfzehnter Größe und 39 800 zwanzigſter
Größe. An entfernteren Stellen der Milchſtra iſt r
Durchſchnitt dagegen nur: 2 Sterne zehnter, 87 fünfzehnter
und 1170 zwanzigſter Größe.
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Etwas über bayeriſche Schafzucht.
Von Dr. M. Wieſer.

Vor dem Kriege war die Schafzucht das
Stiefkind in der landwirtſchaftlichen Tierzucht.
Mit dem Kriege änderte ſich das mit einem Male.
Man beſann ſich darauf, daß ſolch ein Schaf
nicht bloß Wolle und Fleiſch, ſondern auch
einen überaus wertvollen Dung liefert, der ſich
für die meiſten Böden vorzüglich eignet. Und

ſtieg denn auch in Bayern, das nach Preußen
en ſtärkſten Schafbeſtand aufwies, dieſer in

den Jahren von 1913 bis 1923 faſt um die
Hälfte.

Unter den bayeriſchen Schafraſſen ſpielte
früher das Frankenſchaf eine bedeutende
Rolle. Seine kennzeichnenden Merkmale laſſen
ſich kurz zuſammenfaſſen. Es hat ſchlichte Wolle,
die ziemlich fein und ſchlicht gewellt iſt, eine
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München ein Markſtein in der Geſchichte der
bayriſchen Schafzüchter, als 1918 nach einer
S amtlichen Erfaſſung der vorhandenen

chafraſſen und Schläge das weißköpfige ver-
edelte württembergiſche Landſchaf als Zuchtziel
für den größten Teil Bayerns aufgeſtellt wurde.
Es ſteht im Kampf zwiſchen Land chafen und
Edelſchafen am günſtigſten da, weil es in der
Wolle ertragreich und von genügender ger e
und Ausgeglichenheit iſt und ſein Fleiſch all
gemein begehrt wird. Neben dieſem wird
noch das Frankenſchaf und das Rhönſchaf
in den dafür geeigneten Bezirken r
Auch unveredelte Landſchläge ſollen dort, wo
ſie am Platze ſind, weiter gepflegt werden.
Weiterhin ſetzte züchteriſche Arbeit ein, um
aus einem rein empiriſch arbeitenden
halter einen denkenden und zielbewußten Schaf
züchter zu machen. Körung und Herdbuchführung

Frankenſchafe.

Länge von 6 bis 10 em aufweiſt und ein Schur
gewicht von 156 bis 2 kg erbringt. Das Tier
iſt einfarbig, hat nackten Kopf und bis zu den
Knien nackte Beine, die dieſes e gegen Näſſe
wenig empfindlich machen, ein ſehr beachtens-
werter Punkt bei ſind die Schafe ſowohl
wie Böcke hornlos Unſere Abbildung gibt
eine ſehr gute Darſtellung dieſer Raſſe Da
die Tiere ſchnell heranwachſen, erlangen ſie
bald mit 60 bis 65 em Rückenhöhe und 70 bis
75 em Rumpflänge eine mittlere Größe. Zur
Ausnutzung natürlicher Schafweiden und zur
Verwertung großer Strohmaſſen und voluminöſer
Futt. rabfälle eignen ſich dieſe Tiere ganz vor
i Weniger geeignet aber ſind ſie für
n chnelle Maſt mit hochverdaulichem Kraft
utter.

Aus dieſem Frankenſchaf iſt durch deſſen
Kreuzung mit dem Merinoſchaf das genügſame
veredelte Württemberger Landſchaf her-
vorgegangen, das deshalb auch vielfach Württem-
bergiſches Baſtardſchaf genannt wird. Je nach
der Stärke der Merino- Einmiſchung unterſcheidet
man dabei Rauhbaſtarde und Fein arde. Es
war nach der Mitteilung des Direktors Dr. Aſſel-

wurden eingeführt, und die 5. t auf Leiſtung
begann. Landesbock- und Schafſchauen folgten,
die ſtändig einen UÜberblick über die bayeriſche
Schafzucht gewährten, und die genoſſenſchaftliche
Verwertung der Schäfereierzeugniſſe ſetzte ein.
Augenblicklich kann wohl behauptet werden,
daß in zäüchteriſ Beziehung dos oeredelte
württembergiſche Landſchaf den Segeezu durchBayern angetreten hat, und daß das frühere

Frankenſchaf immer mehr durch dieſes auf-
eſogen und verdrängt wird. ReinraſſigeFrantenſchafe werden über lang oder kurz

nur noch ſchwer in Bayern zu finden ſein.
Es liegt das zum Teil an den Anforderungen
der Textilinduſtrie, die einen ausgeglichenen
Wollſtapel und eine gewiſſe Feinheit des Woll
haares verlangt.Die bavecſche Schafzucht befindet ſich ſomit

augenblicklich in der Umwandlung. Die ſo
genannten Züchter, die während der Jnflations-
zeit begeiſterte Anhänger der Schafzucht waren
und heute infolge mangelnden Verſtändniſſes
nicht mehr mitkommen können, haben die Schaf
zucht aufgegeben. Dafür hat der bodenſtändige
Schafzüchter wieder freie Bahn zum gedeihlichen

zu verfolgen hat. Werden dieſe Ge
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Fortkommen gefunden, zumal die geſamtebayeriſche Sqhaſgucht im Gegenſatz zur Vor

kriegszeit, in einer mächtigen Organiſation zuſammengefaßt iſt, die ihr Zuch klar erkannt

hat und das bayeriſche Schaf in Wolle und
Fleiſch zu veredeln ſtrebt.

Relative Leiſtung nach Wolle und Fleiſch,die den wirtſ ſuchen Verhältniſſen ang

iſt, die ſich nach Ernährung und Haltung richtet,
wird das Zuchtziel überhaupt unſerer geſamten
deutſchen fzucht ſein. Die großen en,
die die Landwirtſchaft zu tragen hat, winn
eben, jede Bodenfläche und alles j
irgendwie verwendbare Futter gut zu verwerten. Die ſchweren engliſchen Raſſen ſind

dazu nicht geeignet. Das Streben nach Größe,
Maſſe und Schwere der Schafe nach eng-
liſchem Muſter führte uns auf falſche Wege, denn
die glänzenden Futter und De ſamt

Englands ſtehen uns in Deutſchland nicht
zur Verfügung. Das Kilogramm Wolle
und Fleiſch mit Futtermitteln der
eignen Wirtſchaft möglichſt billig
z erzeugen und danach die Zucht zu
eiten, wird unſer Ziel ſein müſſen.
Neben einer guten Futterausnutzung
und Verwertung wird das allergrößte

e v e r Widerſtandsfähigkeit gegen Witterungs-einflüſſe zu legen ſein. Ein Sdaf
wird dann herangezogen, das für jeden
land wirtſchaftlichen Betrieb, Groß wie
Kleinbetrieb, paßt. Wirtſchaftliche

S Zwedmäßigkeit, möglichſt hohe
J Futterverwertung bei robuſter Ge-

ſund heit
eſteigerter Leiſtung, das iſt das
iel, das die deutſche Schafzucht

und zufriedenſtellender

ſichtspunkte immer mehr und mehr be
rückſichtigt, dann können wir mit Ver-
trauen in die Zukunft der deutſchen

Schafzucht ſehen. Dieſe Ziele und e
punkte werden unſere Schafzucht in a
Lagen auch vor etwaigen neuen Erſchütte-
rungen bewahren.

m erſten dürfte dieſen Zielen wohl das oben
erwähnte württembergiſche Landſchaf entſprechen,
das im ganzen Reiche ſchon ſtarke Verbreitung
gefunden hat, in unzähligen Betrieben eingeführt
iſt und ſich überall Freunde erworben hat.
Mit dieſem Schafe wäre ſo manche Gegend
imſtande, ſich eine eigene Landesſchafzucht auf
zubauen und vielleicht auch wieder die Haus
ſpinnerei einzuführen. Auch überall dort, wo
der Kleinbauer ſich keinen Schäfer halten kann,
ehört dieſes Schaf hin, das an Wa

Pflege und Ernährung mäßige Anſprüche ſtelJedoch auch der Gropgnegdke er wird ſicherlich

keinen Fehlgriff tun, wenn er einen a
mit dem veredelten württembergiſchen Land chaf

macht, ein Verſuch, der wahrſch inlich dazu führen
wird, dieſes Schaf auch fürderhin beizubehalten.
Es nimmt eben unter allen veredelten Landraſſen
eine Vorzugsſtellung ein.
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echt dem Geſligel bei ſchlechtem Wetter

Von K. Sch.
Die Tage werden kürzer, die Luft kälter und

Regenſchauer ſetzen ein. Jetzt muß der Geflügel
züchter auf der Hut ſein und ſeine Sorge um
das Wohlbefinden ſeiner Pfleglinge verdoppeln.
Solange das warme, ſommerliche Wetter anhält,
haben die Tiere ihren Tummelplatz draußen,
doch wohin, wenn das ſchlechte Wetter einſetzt?
Schon bevor die ſchlechte Jahreszeit ihren Einzug
hält, ſind alle Ställe gründlich nachzuſehen und
inſtand zu ſetzen. Licht und Luft ſoll den Tieren
nicht vorenthalten werden, im Gegenteil, ſoviel
als möglich in den Stall dringen laſſen nur
Zugluft darf nicht ſein.
ſo ſchädlich wie Zugluft, Schnupfen, Diphterie
ſind die unausbleiblichen Folgen. Selbſtver
ſtändlich iſt dafür zu ſorgen, daß die Ställe regen
dicht ſind. Beſondere Sorgfalt iſt während der
kalten Jahreszeit auf die Reinhaltung der Ställe
zu verwenden. Je per die Ställe ſind und je
mehr Tiere ein Stall aufnehmen ſoll, um ſo
peinlicher muß auf die Reinlichkeit geſehen werden.
Sehr unterſtützt werden wir bei der Reinhaltung
der Ställe durch geeignete Einſtreu. Am beſten
iſt da wohl Torfmull, es hat die Fähigkeit, alle
Feuchtigkeit aufzuſaugen, außerdem wirkt Torf
ſtreu durch ſeinen Gehalt an Humusſäure des
infizierend, da ſich Bakterien, die Verurſacher
und Verbreiter vieler Krankheiten, in ſaueren
Medien nicht entwickeln können. Auch erwärmt
Torfſtreu in ſehr erwünſchter Weiſe den Fuß-
boden, wo dieſer aus Zement oder Steinplatten
beſteht.

Durchaus verkehrt iſt es, die Hühner und auch
anderes Geflügel bei kaltem und ſchlechtem Wetter
ändig im Stall zu halten. Den Tieren ſoll ſtets
ie Möglichkeit gegeben werden, ſich im Freien

aufzuhalten. Je weniger ſich die Hühner im Stall
aufhalten, deſto zuträglicher iſt es für ihr Wohl
befinden. Nur keine r im Gegenteil,
je mehr Abhärtung, deſto beſſer. Das beſte Mittel,
den Hühnern den Aufenthalt in friſcher Luft
auch bei ſchlechteſtem Wetter zu ermöglichen, iſt

falls kein Offenfrontſtall vorhanden iſt ein
gedeckter Scharraum, der ſich unter einem offenen
Schuppen leicht herrichten läßt. Den Boden
bedeckt man mit einer etwa 20 em hohen Schicht
Stroh oder Spreu und dahinein ſtreut man dann
das Körnerfutter, damit den Tieren ſtändig Arbeit
zum Suchen und Scharren gegeben iſt. Auch bei
dem kälteſten Wetter werden ſich die Hühner hier
wohl fühlen, die ſtändige Bewegung iſt ihnen ſehr
dienlich, nur das faule Umherhocken iſt bei kaltem,
ſchlechtem Wetter ſchädlich. Die ſtändige Be
wegung, welche ſich die Hühner im Scharraum
machen, iſt das beſte Mittel, dieſelben zum zeitigen
Beginn mit der Eiablage zu veranlaſſen. Auch
vor den Untugenden des Eier und Federfreſſens,
welche oft genug eine Folge der Langeweile ſind,
werden die Hühner durch rege Arbeit im Scharraum
bewahrt. Selbſtverſtändlich treibt auch oft Mangel
an Kalk und Salzen die Hühner zu dieſer Untugend,
da liegt der Fehler dann natürlich an der Fütterung
und iſt durch Verabreichung von viel Grünfutter

im Winter Grünkohl Fleiſchmehl und
Mineralſalz, zu beheben,

Schattenmorellen.
Von Rdt.

Mancher Gartenfreund hat ſchon den be
rechtigten Wunſch gehabt, Schattenſtellen des
Gartens, beſonders an Mauern und abgelegenen
Ecken, zu bepflanzen. Er hat Brombeeren und
Johannisbeeren angelegt und auch einige an
nehmbare Erträge erzielt. Aber dieſe ſtehen in
keinem Vergleich zu den Ernten, die er gehalten
haben würde, wenn er Schattenmorellen an
gepflanzt hätte. Schattenmorellen ſind Spät-
kirſchen in Größe der bekannten Ammore und
von mittelgroßem Umfang. Sie nehmen eine
dunkelrote Färbung an und gleichen im Geſchmack
den Früchten der ſauerſüßen Oſtheimer Weichſel
kirſche. Man nennt ſie auch Totkirſchen. Jhre
Reife tritt Anfang Auguſt ein, und die Kirſchen
halten ſich am Zweige bis in den September
hinein. Jhre Vorzüge beſtehen eben darin, daß
ſie im Schatten, wo andere Bäume verſagen,
wachſen und tragen und faſt jedes Jahr neue,

Früchtezute Ernten liefern. Die Verwertung de

Nichts iſt den Hühnern h

iſt eine ſehr vielſeitige. Gie dienen ſowohl zurL und Weinbereitung und werden gern
von den Konſervenfabriken und auf dem Markte
gekauft und gut bezahlt.

Die Anpflanzung geſchieht am beſten in den
Herbſtmonaten. Die Früchte dürfen nicht zu früh
eingeerntet werden, damit ſie völlig reif werden
und ihr anſprechendes Aroma erhalten. Bei der
Anpflanzung wird im allgemeinen die Spalier
form ſehr bevorzugt, die für die Dauer dann
durch entſprechende Behandlung beibehalten
werden muß. Alle jungen Triebe von den Haupt
äſten, mit Ausnahme derer, die zur Verlängerung
dienen, werden auf fünf Blätter entſpitzt, ſo
lange ſie noch weich ſind und vielleicht acht Blätter
aben. Treiben die oberen Augen nochmals aus,

ſo werden ſie wiederum auf zwei Augen entſpitzt
und im Herbſt zurückgeſchnitten. Ferner muß
von Zeit zu Zeit das Fruchtholz verjüngt werden,
und zwar derart, daß es bis auf den unterſten
am Hauptaſte ſitzenden jungen Zweig des Frucht
holzes zurückgeſchnitten wird. Verſäumt man dies,
ſo kann man die unangenehme Erfahrung machen,
daß die Zweige nur Blüten tragen, aber keine
Früchte. Die Verlängerungsäſte werden im Winter,
je nachdem ſie ſtark getrieben haben, ein Drittel
bis zur Hälfte eingekürzt.

Bei der Baum oder Strauchform, zu der man
ebenfalls die Schattenmorelle heranwachſen laſſen
kann, iſt das Verfahren noch einfacher. Man läßt
in den erſten Jahren Seitenzweige als Hauptäſte
ſich ausbilden und kürzt die Verlängerungsäſte
im Winter ein. Nach zwei oder drei Jahren der
Entwicklung des Baumes oder des Strauches
unterläßt man alles Schneiden, ſorgt aber dafür,
daß die Zweige allenthalben Luft und Licht haben.
Was den Boden und die Höhenlage anbetrifft,
ſo ſtellt die Schattenmorelle an beides keine
beſonderen Anſprüche. Nur allzu große Näſſe
ſcheint ihrem Wachstum nicht zuträglich zu ſein.

Selbſtgebackenes Konfekt für die
Weihnachtsſchüſſel.

Von M. T.
Mandel-Konfekt. 280 g geſchälte und

geriebene ſüße Mandeln werden mit zwei Weiß-
eiern zu einem Teig gerührt, 280 g Vanillenzucker
und etwas feingewiegte Zitronenſchale hinzugetan
und alles auf einem mit Zucker reichlich beſtreuten
Brett ausgewalzt. Aus dem Teig werden Formen
ausgeſtochen, die in einem warmen Raume drei
Stunden lang trocknen müſſen und dann in einem
mäßig warmen Rohr gebacken werden.

Diplomaten-Konfekt. 150 g Butter wird
mit 150 g Zucker und drei Gelbeiern vermzſcht,
dazu 80 g aufgeweichte Schokolade, 150 g geſchälte
und geriebene Mandeln, die Schale einer halben
Zitrone und zuletzt der Schnee der drei Weißeier
und 20 g feines Mehl darunter gemiſcht. Der
Teig wird fingerdick auf ein Blech geſtrichen
und bei mäßiger Hitze gebacken. Darauf ſticht
man Ringe und andere Figuren aus, beſtreücht ſie
mit verſchiedenartiger Marmelade, legt je zwei
gleiche Figuren aufeinander und ſtreicht eine
Zuckerglaſur darüber.

Ausgeſtochenes Schokoladen Koufekt.
140 g Puderzucker, eine Tafel geriebene Schoko-
lade, Zitronenſchale und der Schnee von einem
Weißei wird ſo lange gerührt, bis man einen
ganz feinen Teig erhalten hat, den man auf
einem reichlich gezuckerten Brett auswalzt. Aus
dieſer Maſſe ſticht man beliebige Formen aus,
ſetzt ſie auf ein mit Wachs gefettetes Blech und
bäckt ſie bei geringer Hitze.

Fondants. Von einem Weißet wird ein
ſteifer Schnee bereitet und ſo viel Puderzucker
hinzugefügt, daß man einen geſchmeidigen Brei
erhält. Da hinein fügt man etwas Zitroneneſſenz
und zwei bis drei Eßlöffel voll Hagebuttenmark.
Jetzt kommt die Maſſe auf ein mit Zucker beſtreutes
Brett zum Auswalzen. Jſt der Teig nicht dick
genug, muß noch etwas Zucker hinzugefügt werden.
Man ſticht Formen aus, legt dieſe auf ein mit
Zucker beſtreutes Papier und läßt ſie im Ofen
trocknen.

Haſelnuß-Konfekt. Jn den Schnee von
vier Weißeiern rührt man 250 g Puderzucker,
Vanille und etwas Zitronenſaft, nimmt darauf
vier bis fünf Löffel von der Miſchung fort, ver

und 140 t geriebenen Hafelnüſſen, walzt den Teig
fingerdick aus, ſchneidet Stückchen daraus,

etzt dieſe auf Oblaten, läßt ſie zwei Stunden
lang übertrocknen, ſtreicht die anfangs beiſeite
genommene Maſſe darüber und bäckt alles vor
ſichtig in einem mäßig warmen Ofen. Erſt nach
dem Abkühlen wird das Konfekt feſt.

Croquante. 210 g Zucker werden in einem
Gefäß ſo lange erhitzt, bis ſie flüſſig geworden ſind
und kochen. Der Zucker muß ſo lange kochen,
bis er eine braune Farbe angenommen hat.
Da hinein ſchüttet man 200 g abgezogene und
blättrig zerſchnittene Mandeln, rührt ſie ſo lange
um, bis ſie die Farbe des Zuckers angenommen
haben. Dann ſchüttet man die Maſſe auf ein
Blech, das reichlich mit Zucker beſtreut wurde,
walgt die Maſſe ein wenig hin und her und drückt
ſie, ſo lange die Maſſe noch heiß iſt, in beliebige
Förmchen. Nach dem Erkalten iſt das Konfekt hart.

Mandelhäufchen. Das Weißei von ſechs
Eiern wird zu ſteifem Schnee geſchlagen und mit
560 g Puderzucker zu einem dicken Brei verrührt.
Darauf fügt man 560 g geſchälte in längliche,
feine Streifen geſchnittene Mandeln, ſowie etwas
Zitronenſchale und Zitronat hinzu, ſetzt kleine
Häufchen auf Oblaten und bäckt ſie in einem
mäßig warmen Ofen.

Neues aus Stall und Hof.
Die Beſchaffenheit des Zuggeſchirrs hat ganz

Segen Einfluß auf die Leiſtungsfähigkeit des
Pferdes. So eignet ſich das Sielengeſchirr gut zum
Anlernen junger Pferde, bei leichtem Zuge und
häufigem Pferdewechſel, da es leicht jedem Pferde
angepaßt werden kann. Voll aber kann das Tier
dabei ſeine Zugkraft nicht entwickeln, weil es in
dem zu tief ſitzenden Bruſtblatt zu wenig Skütze
findet und weil auch die freie Atmung verringert
wird. Das Kummetgeſchirr hingegen behebt dieſe
Mängel, weil ſich in ihm das Pferd beſſer als
beim Sielengeſchirr mit der ganzen Wucht ſeiner
Maſſe hineinlegen und ſeine Kraft voll zur Geltung
bringen kann. Dabei bleibt die Bruſt unbehindert
und ein freies Atmen iſt ermöglicht. Allerdings
muß ein Kummet gut paſſen, ſonſt ſcheuert es
wund, und ſolche Wundflächen verheilen ſchwer.
Beim Wundarbeiten läßt man das Pferd bis zur
Heilung im Sielengeſchirr arbeiten und behandelt
die Wunden in ſachgemäßer Weiſe nach gründlicher
Reinigung zunächſt mit Pyoktanin und ſpäter mit
Zinkſalbe. Wie oft ſieht man auch Pferde gehen,
die einen wunden Rücken haben, weil der Rücken
riemen ſo kurz geſchnallt worden iſt, daß beim
Ziehen am Pfluge, wo doch die Laſt dicht über
der Erde ſich befindet, die Pferde zum Teil mit
dem Rücken ziehen müſſen. Deshalb ſoll der
Rückenriemen möglichſt lang und die Schwanz-
ſchlinge weit genug ſein, damit die Tiere nicht
unnützerweiſe gequält werden.

Das anſteckende Verkalben, Verfohlen, Ver-
lammen und Verferkeln kann bei rechtzeitigem
energiſchen Eingreifen durch die Landwirte ſelbſt
wirkſam bekämpft werden. Wichtiger als die
Bekämpfung iſt die Verhütung, die darin beſteht,
daß der Landwirt nach jeder Geburt, die nicht
normal verläuft, durch eine einmalige Temperatur-
meſſung ſich davon überzeugt, ob Fieber ein-
getreten iſt. Die Meſſungen geſchehen am beſten
nachmittags um 5 Uhr Sie ſollen Aufſchluß
geben, ob das gefährliche Puerperalfieber, Gebär-
fieber, das dem Kindbettfieber der Frauen ent-
ſpricht, oder ob eine andere fieberhafte Krankheit
ſich zu entwickeln beginnt. Eierſtock- und Eier-
leiterleiden ſowie Gebärmutter-Katarrhe ſind die
häufigſten Urſachen der ſpäteren Unfruchtbarkeit,
die häufig genug durch die Erreger des an-
ſteckenden Verkalbens, Verfohlens uſw. verurſacht
werden Hat man durch eingetretene Temperatur-
ſteigerung den Verdacht gewonnen, daß im An-
ſchluß an die Geburt eine Blutvergiftung, das
Puerperalfieber, entſtanden iſt, dann iſt dieſes mit
tierärztlicher Hilfe in den meiſten Fällen in dieſem
Anfangsſtadium leicht zu bekämpfen. S z

Unter den Maßnahmen zur Förderung der
Schweinezucht wird vielfach noch zu wenig die
Futterdankbarkeit der Tiere berückſichtigt,
obgleich ſie von größter Bedeutung für den Wert
der Zucht wie auch für den Geldbeutel iſt
Futterdankbare Tiere ſollten mit in erſter Linie
zur Zucht verwendet werden, alſo ſolche, die ihr
Futter am höchſten verwerten. Beſonders ſollte

M. W.

miſcht das übrige mit 140 g geriebenen Mandeln die Futterdankbarkeit eines Stationsebers



in erſter Linie berückſichtigt werden, denn fie ift
eine Eigenſchaft, die r ein einziges ſolches
Tier in ziemlichem Umfange vererbt werden
kann. Der zur Zucht beſtimmte Eber muß nicht
nur von tadelloſer Beſchaffenheit ſein und ein
gutes Ahnenregiſter aufweiſen, er ſoll auch futter
dankbar ſein, denn heute kommt es auch im
Schweineſtall ganz beſonders darauf an, vor-
wiegend ſolche Tiere zu halten, die das in der
Wirtſchaft gewonnene Futter am höchſten ver-
werten. Mit Kraftfutter können wir nicht mehr
in dem Grade wie in der Vorkriegszeit wirt-
ſchaften, und das iſt auch gut ſo. We.

Der Schafſtall ſoll in erſter Linie geräumig
ſein und genügend Licht und Luft für die Tiere
aufweiſen. Wenn der Stall zu niedrig und dumpfig
ſein ſollte, müſſen Luftſchächte eingebaut werden,
damit alle und jede dumpfe Luft und Feuchtigkeit
möglichſt ſchnell entweichen kann. Es muß im
Durchſchnitt für ein Schaf ein Raum von 0,80 qm,
für ein Fleiſchſchaf 1,00 qm vorhanden ſein. Das
Schaf iſt draußen im Freien wohl unſer anſpruchs
loſeſtes Tier, das ſich auf Flächen zu ernähren
vermag, die für die übrigen Tiergattungen wertlos
ſind, aber es verlangt unbedingt Freiheit der
Bewegung, und die darf ihm auch im Stall nicht
vorenthalten werden. Tiere, die dort ſo eng ſtehen,
daß ſie ſich kaum zu rühren vermögen, gedeihen
nicht und gehen in jeder Beziehung in Fleiſch und
in Wolle im Ertrage zurück. Jw.

Schwefeln der Hühnerſtälle hat Zweck bei
Blutläuſen, Flöhen. Bei der Behandlung von
Kalkbeinen iſt eine örtliche Behandlung der er
krankten Beine ratſam, und zwar mit Petroleum,
Kreolinwaſſer (fünf- bis zehnprozentige Löſung), und
Perubalſam, da die Milben an den Beinen dadurch

abgetötet werden. K. Sch.
Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Unter alker Kraft des Bodens verſtehen wir

ſeinen Reichtum an Humus, pflanzlichen Beſtand-
teilen, Stoppelreſten, Wurzeln, Gründünger und
Stalldung und vor allen auch an Bakterien. Durch
den Raubbau während des Krieges iſt die alte
Kraft zum großen Teil verloren gegangen. Wir
müſſen danach trachten, ſie dem Boden wieder-
zugewinnen. Das iſt auch heute möglich durch ver-
ſtärkten Anbau von Luzerne, Rotklee und anderen
ſtickſtoffſammelnden Pflanzen. Auch die Wieſen
müſſen beſſer gepflegt und gedüngt werden. Nicht
minder müßte der herbſtliche Zwiſchenfruchtbau
wieder in ſeine alten Rechte treten. Durch das alles,
beſonders aber auch dadurch, daß die kleeartigen
Gewächſe durch eine ſtarke Kali-Phosphatdüngung
zu ſtärkſtem Wachstum angeregt werden, gewinnen
wir, auch ohne Beeinträchtigung der Getreidefläche,
mehr Futter, können mehr Vieh halten, mehr Stall
miſt gewinnen und durch ihn wiederum erhöhte
Ernten an Kartoffeln, Rüben, Weizen erlangen
und ſomit den Ertrag aus der ganzen Wirtſchaft
ſteigern und dem Boden wieder die „alte Kraft“
zuführen, die dann Gewähr für dauernde hohe

Ernten bietet. i.Kalkdüngung der Roſen übt nicht nur eine
günſtige Wirkung auf das Wachstum, auf Härte
und Widerſtandsfähigkeit der Blätter gegen Roſt
und Meltau aus, ſondern beeinflußt auch weſentlich
die Größe, Schönheit und Farbe der Blüten.
Roſen, die in leichtem Sandboden ſtehen, haben
bei weitem nicht die leuchtende Blütenfarbe
wie in kräftiger, lehmiger Erde. Jm Sand fehlt
eben der Kalk, der im Lehm meiſtens vorhanden iſt.
Man hört ſo oft von Altersſchwäche und zu matter
Blütenfarbe der rot und eremegelben Roſen.
Jn den meiſten Fällen liegt der Grund aber nicht
an der Sorte, ſondern am Boden. Eine kräftige

würde dem Fehler bald abhelfen,
Dunkelrote Roſenſorten bekommen einen tief-
ſchwärzlichen Sammethauch, wenn der Roſen-
freund ſie reichlich mit Kalk düngt und im Sommer
vor und während der Blütezeit die Erde und das
Gießwaſſer mit Ofenruß vermiſcht. Dieſes alte
Mittel zur Erzielung einer dunkelgrünen Farbebeim Raſen und Schnittlauch bringt, auch bei
den Roſen angewendet, eine auffallend tiefe

Blütenfarbe hervor. Rdt.Einfache Anlage von Winkerfutterplätzen für
unſere Vögel. Jeder Gartenbeſitzer, beſonders der-
jenige, der Obſtbäume in ſeinem Garten ſtehen hat,
ſollte darauf bedacht ſein, Futterplätze für die kalten

Wintermonate in feinem Bereich anzulggen. Seinen
treuen 3 im Kampfe gegen die Raupen,
ſollte er die futterarme Zeit erleichtern und ihnen
über den harten Winter hinweghelfen. Jn aller-
erſter Linie kommt es darauf an, alle Meiſenarten
an den Garten zu feſſeln, denn gerade ſie ſind die
energiſchſten Jnſektenvertilger. Meiſen bleiben aber
nur dann dem Garten treu, wenn ſie Tannen-
oder Fichtenreiſig vorfinden. Man kann einen ent
ſprechenden Futterplatz mit Leichtigkeit wie folgt
herrichten. Man ſteckt eine größere Anzahl Tannen
und Fichtenzweige in einem nicht zu kleinen Kreiſe
in das Erdreich. Den Boden des Kreiſes belegt
man mit Brettern und legt darauf wiederum
Nadelholzzweige. Sie dürfen nicht etwa feſt-
geſchichtet ſein, ſondern müſſen ganz loſe über-
einander liegen, damit zwiſchen den einzelnen
Lagen Hohlräume entſtehen. Auf dieſen Reiſig-
haufen ſtreut man nun allerlei Futter, wie klein
geſchnittene Fleiſchreſte, Wurſtpellen, Getreide-
abfälle, Brotkrümchen uſw. Dieſes Futter bleibt
zum Teil in den Zweigen hängen, die nun emſig
von den Vögeln abgeſucht werden. Die herab-
fallenden Körnchen und Stückchen werden von der
kleinen Schar natürlich gleichfalls gefunden und ver
ſpeiſt, denn jetzt zeigt es ſich, wie nützlich die Hohl-
räume zwiſchen den Zweigenlagen ſind. Die
Tierchen ſchlüpfen hindurch und ſind dort unten vor
Schnee, Wind oder Raubzeug geſchützt. Man ver-
geſſe auch nicht an ſolch eine Futterſtelle ein Gefäß
mit angewärmtem Trinkwaſſer zu ſtellen, das
natürlich mehrfach im Laufe des Tages erneuert

werden muß. M. T.Das Treiben der Hyazinthen auf Gläſern
iſt ſehr in Aufnahme gekommen, aber der Erfolg
entſpricht oft nicht der aufgewendeten Mühe,
da mancherlei Fehler begangen werden. Man
muß die Gläſer ſo weit mit Waſſer anfüllen,
daß zwiſchen dem Wurzelboden der aufgeſetzten
Zwiebeln ein fingerbreiter leerer Raum bleibt,
und ſtellt ſie dann an einen dunklen, kühlen Ort.
Dort bleiben ſie ſo lange ſtehen, bis die Wurzeln
den Boden des Glaſes berühren. Der Verluſt
an Waſſer wird durch Zuſatz von friſchem, lau
warmem immer ergänzt. Um das Waſſer ſtets
gut und friſch zu erhalten, wirft man auf den
Boden eines jeden Hhyazinthenglaſes einige
Stückchen Holzkohle, welche dem Waſſer alle
fäulniserregenden Stoffe entziehen. Jede Zwiebel
wird, nachdem ſie ans Fenſter geſtellt iſt, mit
einer Papiertüte bedeckt, um die trockene Luft
des Zimmers abzuhalten und zugleich die zu
ſtarke Entwicklung der Blätter zu hindern. Die
Bedeckung wird dann erſt entfernt, wenn ſich
der Blütenſchaft über die Blätter erhebt und
die unterſten Glocken ſich zu färben beginnen.
Dann bedürfen die Hyazinthen viel Licht, damit
ſie den vollen Glanz ihrer Farbe erhalten. Der
beſte Stand blühender Hyazinthen iſt im Doppel

fenſter, Rdt.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Um zugefrorene Wafſſerleitungen aufzukauen,
wird häufig die Spiritusflamme benutzt, jedoch iſt
dieſes Verfahren nicht überoll durchführbar. Beſſer
iſt es, man legt um das Leitungsrahr eine Schicht
ungelöſchten Kalk, bedeckt ſie m Stroh oder beſſer
noch Torfſtreu und gießt dann Waſſer darauf. Der
Kalk wird ſich ſofort löſchen and eine derartige
Wärme erzeugen, daß ſie vollſtändig zum Auftauen

der Leitung genügen wird. Sz.
Kleingebäck für die Weihnachtsſchüſſel.

Orangenſchnitten. Drei Eidotter und ein
ganzes Ei rührt man mit 140 g Zucker und einigen
Tropfen Orangeneſſenz ſchaumig, gibt 70 g ab
gez'igene, geriebene Mandeln, 100 g zerlaſſ ne
Butter, den Saft einer Apfelſine und 100 g Mehl
hinzu, ſtreicht alles auf ein BVlech, ſtreut Zucker
und feingeſchnittene Mandeln darauf, und bäckt
es bei mäßiger Hitze. Darauf zerſchneidet man
das Gebäck in beliebig große Stücke, Vanille-
Brezeln. 180 g Butter, 280 g Zucker, drei
ganze Eier und von einer halben Zitrone die
S Vanill zucker nach Geſchmack wird zu
Schaum gerührt, 2 g Hirſchhornſalz und 420 g
Mehl darunter gemiſcht, aus dem Teige Brezeln
geformt, mit Gelei beſtrichen und in einem
mäßig heiß n Backofen gebacken, Nußbrezeln.
140 g geſchälte und geri bene Nüſſe, 140 g
Zucker, 140 g Butter und 140 g Mehl, von einer
halben Zitrene die Schale wird mit einem Gelbei
zu einem Teig verarbeitet, Brezeln daraus ge

formt, gebacken und darauf mit einer Zucker
glaſur verſehen. KatdinalPlätzchen, Vier
zu Schnee geſchlagene Weißeier werden mit
280 g Zucker dick und feſt gerührt, darauf 140 g
geſchälte und geriebene Mandeln, 140 g geriebene
Schökolade, etwas Zitronenſchale hinzu miſcht,
kl ine Knödel daraus geformt, auf Obl en ge
ſetzt, breit gedrückt und gebacken. Geduld-
Biskuits. Der feſte Schnee von ſechs Weiß-
eiern wird mit 250 g Vanillezucker gut ver-
miſcht, 250 g Mehl hinzugeſügt und mit dieſer
Maſſe mittels Blechſpritze fingerlange Stangen
auf ein mit Wachs beſtrichenes Backblech geſetzt,
überzuckert, im warmen Zimmer ſo lange ſtehen
gelaſſen, bis ſich eine trockene Haut gebildet hat
und darauf erſt hellgelb gebacken. T.

PaſtetenFarce. Zur Füllung und zum
kalten Aufſchnitt zu verwenden. 500
Schweinefreiſch, 250 g s 250 g Spechk,
zehn Sardellen und eine kleine Zwiebel treibt
man zweimal durch die Fleiſchmaſchine. Dann
gibt man einen Eßlöffel Kapern, ein wenig
Pfeffer, ein wenig geriebene Muskatnuß, Salz,
drei Eier und drei Eßlöffel geriebene Semmel
in die Maſſe und vermengt alles gut mit
einander. Danach drückt man ſie in eine
Porzellanform und läßt alles zwei Stunden im
Waſſerbade kochen. E. v.

Bienenzucht.
Wie es der Anfänger nicht machen ſoll! Seit

Jahren fahre ich mit der Bahn tagtäglich eine be
ſtimmte Strecke und beobachte als Jmker natürlich
auch das Bienenleben links und rechts des Bahn
körpers. Da hatte im zeitigen Frühjahre 1924 ein
Tiſchlermeiſter ein neues Bienenhaus mit der Front
nach der Bahn zu gebaut, und gar bald befand ſich
auch ein neuer, weißgrün geſtrichener beſetzter
Zweietager darin. Bis zum Herbſte waren noch
fünf andere Beuten in genau derſelben Ausführung,
offenbar Schwärme vom erſten Muttervolk hinzu
gekommen, und ſo gewährte dieſe neuerſtandene
Anlage von außen einen prächtigen, harmoniſchen
Anblick. Aber ſchon im Februar 1925 waren von

ſechs Bauten die Vordertüren entfernt,
ie Rähmchen herausgenommen und die Beuten

gereinigt. Nach einigen Tagen waren ſie gänzlich
weg und nur das leere Bienenhaus ſtand noch da.
Jch glaubte ſchon, daß der Anfänger die Jmkerei
gänzlich aufgegeben, als auf einmal Mitte Mai
1925 wieder eine beſetzte Beute das Bienenhaus
zierte. Der Jmker ſcheint aber leider auch heuer
wieder in denſelben Fehler zu verfallen, nämlich
alle fallenden Schwärme und Schwärmchen als
Standvölker aufzuſtellen, denn bis Mitte Juli hatte
ſich der Stand ſchon auf fünf Völker vermehrt.
Anfänger, bezähmt deshalb Euer Streben nach
recht vielen Völkern, denn nicht die Quantität,
ſondern die Qualität iſt entſcheidend für den Ertrag
eines Bienenſtandes! Ein anderer übereifriger
Anfänger kaufte ſofort mehrere Völker in ver
ſchiedenen Beutenſyſtemen, dazu viele moderne Ge-
räte, Schleuder, Weiſelkäſige, Befruchtungskäſtchen
uſw. nebſt Kunſtwaben, fo daß er in kurzem eine
ganze Jmkergerätehandlung ſein Eigen nannte, ohne
von deren praktiſcher Anwendung eine Ahnung zu
haben. Da er auch das Jnnenleben ſeiner Völker
tagtäglich gründlich ſtudierte, hatte er nicht nur
keinen Ertrag, ſondern ſeine Völker erlebten nicht
das Frühjahr Jetzt liegt der Bienenſtand mit all
ſeinen ſchönen und unbenützten Geräten verfallen
da, und zu einer Neubeſetzung fehlt ihm der Mut.

Wieder ein anderer vielbeſchäftigter Landwirt
ſtellte in einem Bienenhauſe vier Völker auf und
kümmerte ſich in der Folgezeit nicht mehr darum:
durch Weiſelloſigkeit und Futternot uſw. gingen
auch ſie im Laufe der Jahre den Weg allen
Fleiſches und ſteht auch dort der Stand öde und
verlaſſen da. Solche verlaſſenen „Bienenſtände“
dienen aber für ernſthafte Anfänger als Ab-
ſchreckungsmittel, zumal gewöhnlich auch die
Meinung ausgeſtreut wird, daß ſich in ſolchen
Gebieten die Bienenzucht nicht rentiere! Wit auf
jedem anderen Tierzuchtgebiete erfordert a unſere
Bienenzucht Pflege und Opfer an Zeit und Geld,
wenn ſie einen Ertrag, der ganz nach den Jahr
gängen und Trachtgebieten verſchieden iſt. abwerfen
oll. Darum, ernſthafte Anfänger, laßt Euch durchſelbe „Beiſpiele“ nicht beirren und geht u einem

erfahrenen Jmker, der Euch ſicher mit Rat und
Tat zur Seite ſtehen wird und ſchließt Euch vor
allem einem der zahlreich beſtehenden Bienen
züchtervereine an! A. H. in B.



Ein Ratgeder für jedermann,
Dedingungen für die Beantwortung von An

fragen aus dem Leſerkreis.
Der u Teil aller Fragen muß von hier aus direkt

ſchriftlich beantwortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
anmöglich iſt. Deshalb muß jede r die genaue
Adreſſe des Frageſtellers enthalten. nonyme
Fragen werden grund nicht beantwortet. Außer-
dem muß jeder Frage ein Ausweis, daß Frageſteller Bozieher
unſeres Blattes iſt, ſowie der Portoanteil von 30 Pfg.
beigefügt ſein. Werden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
paſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Jch möchte eine Kuh auf einJahr in Me nehmen und ein Kalb auf Sommer-

weide. ie hoch ſind die Koſten zu veran
ſchlagen? H. J. in GAntwort: Futterkoſtenberechnungen laſſenſich, da die Verhalmſe überall
verſchieden ſind, ſehr ſchwer anſtellen. Unter mitt
leren Verhältniſſen rechnet man 50 bis 70 Pfg.
für Unterhaltungsfutter bei erwachſenen Rindern.
Hierbei iſt das erforderliche Futterſtroh gegen
Dünger aufgerechnet. Soll Kraftfutter dazu ver
abreicht werden, ſo verteuert ſich die Fütterung in
entſprechender Weiſe. Für einen Weidetag rechnet
man bei Jungtieren je nach der Qualität der
Weide und dem zu erwartenden Gewichtszuwachs

40 bis 60 Pfg. Dr. Bn.
Frage Nr. 2. Meine Färſe, die ohne Bei

hilfe leicht gekalbt hat, benutze ich zum Zuge.
Ende der Tragzeit fing das Tier an zu lahmen.

2

Die Lähme ſcheint vom Hufgelenk auszugehen.
Nach dem Kalben habe ich ſie nicht mehr zum
Zuge verwendet, jedoch iſt das ſchmerzhafte
Auftreten nicht verſchwunden, und zwar zeigt
es ſich wechſelſeitig auf dem rechten und dem
linken Hinterfuß. Was iſt dagegen zu tun? Auch
will das Tier ſich nicht melken laſſen. Jetzt iſt
an einer Erterſeite eine Verhärtung aufgetreten.
Wie läßt ſich dieſe beſeitigen, und wie erreiche ich,
daß das Tier ſich melken läßt? J. H. in G.

Antwort: Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
Jhr Tier an Knochenweiche leidet, die häufig
bei tragenden und milchgebenden Tieren auftritt.
Um ſo häufiger wird dieſe Erſcheinung, wenn
infolge großer Dürre das Futter arm an Mineral
ſalzen iſt. Eine Behebung der Erkrankung iſt
durch Verabreichung von kalkreichem Futter mög-
lich. Als ſolches kommen beſonders Hülſenfrüchte
in Frage. Rüben und Rübenblätter ſind nach
Möglichkeit nicht zu verabreichen, da ſie ungünſtig
auf den Knochenaufbau einwirken. Auch empfiehlt
es ſich, dem Futter phosphorſauren Kalk oder
Schlämmkreide beizumiſchen. Knochenmehl wird
vom Körper ſchwer aufgenommen. Neuerdings
wird die Anwendung von Adrenalin in Form
von Einſpritzungen empfohlen. Die Euter
geſchwulſt läßt ſich, wenn ſie nicht bösartiger
Natur iſt, durch vorſichtiges Maſſieren unter
Verwendung von Fett beſeitigen. Da ſich Jhr
Tier ſchwer melken läßt, kann angenommen
werden, daß die Geſchwulſt infolge nicht reinen
Ausmelkens entſtanden iſt. Wahrſcheinlich wird
Jhre Kuh Schmerzen beim Melken haben, und
es dürfte hierin der Grund zu ſuchen ſein, daß
ſie beim Melken ſchlägt. Eine ſanfte Behandlung j
ſt unter allen Umſtänden erforderlich. Sodann
kann durch Hochbinden eines Vorderbeines das
Tier zum Stehen gebracht werden, ſo daß Sie
ruhig melken können. Dr. Bn.

Frage Nr. 3. Meine Färſe, die ich ſchon fünf
mal zugelaſſen habe, iſt nicht trächtig geworden.
Jch möchte das Rind gerne behalten, weil es gut
im Zuge iſt. Wie kann ich erreichen, daß das Tier

trächtig wird? K. E. in H.Antwort: Wir empfehlen Jhnen, bei Jhrer
Färſe vor dem Zulaſſen eine Ausſpülung der
Scheide mit einer Löſung von doppelkohlenſaurem
Natron vorzunehmen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß der Scheidenſaft eine ſaure Reaktion aufweiſt,
wodurch eine Befruchtung unmöglich wird. Falls
Sie die Beobachtung machen, daß das Tier nach
de t Decken abdrängt, ſo müſſen Sie die Hand
auf den Rücken r und kräftig niederdrücken.
Wird das Tier bei dieſer Behandlung nicht trächtig,
ſo iſt zu befürchten, daß eine organiſche Umbildung
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Frage Nr. 4. Meine Zuchtſau hat beim

letzten Ferkeln einen harten Strich bekommen,
trotzdem war Milch in demſelben vorhanden. Nach
der Zurückbildung des Geſäuges iſt die Verhärtung
anſcheinend noch größer geworden. Auch hat ſich
an dem Strich eine Stelle mit wildem Fleiſch
gebildet Was läßt ſich tun, damit das Geſäuge

normal wird? Sch. in F. S.
Antwort: Die Strichverhärtung bei Jhrer

Sau iſt als Folge einer Euterentzündung an
zuſehen, die in der Regel durch Bakterien hervor
rn wird. Eine Behandlung iſt nur in Form
der Maſſage mit Hilfe von Fett oder Ol möglich.
Wucherungen von wildem Fleiſch werden durch
Atzen mit Höllenſtein entfernt. Dr. Bn.

Frage Nr. 56. Jm Sommer verendeten mir
2 Schweine unter eigenartigen Krankheits-Er-
ſcheinungen. Sie hörten mit Freſſen auf und gingen
am nächſten Tag ein. Am Bauche und an den
Kinnbacken zeigten ſich nach dem Verſenden blaue
Flecke. Eine Schutzimpfung gegen Rotlauf war
erfolglos. Beim Schlachten zeigte ſich, daß die
Leber vollkommen verdorben und die Lunge ſtark
gefleckt war. Um was für eine Krankheit handelte

es ſich? S. D. in T.Antwort: Um welche Erkrankung es ſich
bei Jhren Schweinen handelt, kann aus den von
Jhnen gemachten Angaben nicht ohne weiteres er
mittelt werden. Wahrſcheinlich liegt eine akut ver
laufene Jnfektion vor. Den Erreger der Er-
krankung kann man nur mittels Mikroſkop feſt
ſtellen. Wir empfehlen Jhnen, bei etwa neu
eintretenden Fällen die inneren Organe, wie Herz,
Lunge, Leber, einem bakteriologiſchen Jnſtitut
zwecks Unterſuchung einzuſenden. Dr. Bn.

Frage Nr. 6. Kunn ich meinem 3 Monate
alten Ferkel Fiſchmehl verabreichen? Wie hoch
iſt die Gabe im jetzigen Alter und ſpäter
Jſt Brockmanns Futterkalk beſſer als Fiſch
mehl? W. L. in N.R.Antwort: Sie können an das Ferkel un
bedenklich Fiſchmehl verabreichen; es muß nur
darauf geachtet werden, daß das Mehl arm an
Salz und Fett iſt. Als Gabe empfiehlt ſich in dem
gegenwärtigen Alter eine ſolche von 50 Gramm
je Tier und Tag. Mit zunehmendem Alter kann
die Gabe erhöht werden, iſt aber zweckmäßig nichtüber 100 Gramm zu wählen Brockmanns Sunee

kalk kann nicht mit dem Fiſchmehl in der Wirkung
verglichen werden, da dieſer in erſter Linie phos-
phorſauren Kaltk enthält, während Fiſchmehl ſich
durch einen hohen Gehalt an Protein auszeichnet.
Protein iſt im Futterkalk nicht enthalten. Dr. Bn.

Frage Nr. 7. Zwei meiner Ferkel, die
erſt vollkommen geſund waren, können mit den
Hinterbeinen nicht auftreten und liegen viel. Wie
läßt ſich dies beſeitigen? H. K. in u

Antwort: Jhre Ferkel leiden wahrſcheinlich
an Knochenweiche, die durch Mangel an Mineral-
ſtoffen im Futter bewirkt wird Wir empfehlen
Jhnen, dem Futter Futterkalk oder Schlämmkreide
zuzuſetzen, und zwar je Tier und Mahlzeit 1 Tee
löffel. Auch die Verabreichung von Fiſchmehl iſt
der Entwicklung der Tiere förderlich, da dies reich
an Eiweiß und phosphorſaurem Kalk iſt. Als
Gabe empfiehlt ſich eine ſolche von 50 bis 100 9

e Tag. Dr. BnFrage Nr. 8. Meine Ziegen leiden ſeit
längerem an Durchfall. Das Haar der Tiere iſt
ſtruppig und die Backen ſind angeſchwollen. Zeit
W verſchwindet der Durchfall, um ſich hernach
wieder einzuſtellen Die Kohle iſt gering. Die
Fütterung beſteht aus Gras, Heu, Runkelrüben
und blätter. Gras und Heu werden im Obſthof
ſe Dieſer wird mit Ziegenmiſt, ſchwefel
aurem Ammoniak, Thomasmehl, ochenmehl
und Kaliſalz gedüngt. Worin beruht die Er-
krankung? W. Sch. in HAntwort: Der Durchfall Jhrer Ziegen
dürfte vom Futter herrühren. Es iſt nicht aus
S ſen, daß bei der angegebenen ſtarken

üngung Jhres g. nicht alle Düngemittel
hinreichend vom Boden aufgenommen worden
ſind. Wir würden es in dieſem Falle mit Ver
giftungserſcheinungen zu tun haben, ſoweit es ſich
um die Verfütterung von Gras handelt. Es iſt
eine Umſtellung in der Fütterung zu empfehlen,

und zwar hat dieſe zu beſtehen ausSintatube e eübenblätter ſind ulaſſen. rteb
Mittel gegen Durchfall iſt eine Abkochung vonSichenlohe auch Opiumtropfen und Tannoform

können verabreicht werden. Läßt bei dieſer Be
handlung der Durchfall nicht nach, muß mit ruhr
artigem Durchfall oder mit Darmgeſchwüren
gerechnet werden. Jn Falle iſt es ſo
gut wie ausſichtslos, die Tiere wieder hochzu

bringen. Dr. Bn.Frage Nr. 9. Meine Saanenziege hat vor
etwa zwei Monaten zum fünften Male gelammt.
Früher gab ſie 3 bis 4 Liter Milch; jetzt nur etwa
1 Liter. Der Ernährungszuſtand iſt ein guter, au
nimmt das Tier reichlich Tränke auf. Wie läßt ſi
der Milchertrag ſteigern? J. E. in P.

Antwort: Der geringe Milchertrag Jhrer
Ziege rührt wahrſcheinlich vom vorgeſchrittenen
Alter her. Wollen Sie verſuchen, den Milchertrag
zu erhöhen, können milchtreibende Mittel, wie
Fenchel, Koriander, Kümmel, Anis, Dill und
Wacholderbeeren in Verbindung mit Goldſchwefel,
Schwefel, Spießglanz und Koch alz verwendet
werden. Außerdem kann der Milchertrag geſteigert
werden durch Verabreichung von Brühfutter,
Schlempe, Biertreber uſw. Tritt nach dieſer
Behandlung eine größere Milchhergabe nicht
ein, muß das Tier als abgebraucht angeſehen

werden. Dr. Bn.Frage Nr. 10. Meine Hündin hat ſeit Monaten
an einem Vorderbein zwiſchen den Fußballen
rötlichen Ausſchlag, der krebsartig weiterfrißt.
Er verurſacht dem Hunde anſcheinend Schmerzen,
denn er kann faſt gar nicht auftreten. Was iſt
dagegen zu tun? P. H. in M.

Antwort: Die Hündin leidet an einer ſehr
ſchwer heilbaren Form der Akarusräude. Wir
empfehlen, ſie wie folgt zu behandeln: Zunächſt
werden die Laufenden während einiger Stunden
in Lehmbrei geſchlagen, der durch Vermiſchen
von Lehm mit ſcharfem Sodawaſſer hergeſtellt
wird. Dann werden die Laufenden mit lau
warmem Waſſer gut gereinigt und mit einem
ſauberen Leinentuche gut getrocknet. Unmittelbar
darauf wird etwas graue Queckſilberſalbe vorſichtig,
aber nachhaltig eingerieben und ein Verband
angelegt, ſo daß der Hund die Salbe nicht belecken
kann. Das Einreiben muß dann zunächſt an jedem
dritten Tage, ſpäter wöchentlich wiederholt werden.
Während der Kur muß der Hund entweder Leder
ſchuhe tragen, oder die Laufenden müſſen verbunden

werden. Dr. H.Frage Nr. II. Mein Dachshund hat einen
Nabelbruch; was tue ich dagegen? A. N. in W.

Antwort. Wenn der Hund noch jung,
höchſtens 3 Monate alt iſt, wird ſich der Nabelbruch
dadurch beſeitigen laſſen, daß Sie die Haut über
ihm mit Benzin reinigen, den Bruch zurückdrücken
und dann Leukoplaſtſtreifen aufkleben. Bei älteren
Tieren würde eine Operation erforderlich ſein, die
ein Tierarzt ausführen muß. Dr. H

Frage Nr. 12. Meine Katze hat unter dem
Bauche kahle und wunde Stellen Ferner be-
obachtete ich, daß ſie Würmer verlor. Wie kann
ich dem Tier helfen? E. P in H.

Antwort: Die kahlen Stellen ſind morgens
und abends mit einer Salbe einzureiben, die aus
2 9 Schwefelblume, 2 9 Pottaſche und 20 9
Vaſeline beſteht Die Würmer treiben Sie ab,
indem Sie der Katze 1 9 Kamalapulver (aus jeder
Apotheke zu beziehen) mit Milch oder in etwas
Leberwurſt eingeben. Dr. H.

Frage Nr. 13, Auf meinem Lande werden
die Kartoffeln regelmäßig ſchorfig. Was iſt

zu tun? H. in B.Antwort: Der „ewöl u Kartoffelſchorf
wird durch verſchiedene im Erdboden lebende
mikroſkopiſche Strahlenpilze hervorgerufen. Jhre
Entwickelung wird durch Säuren gehemmt. Da
fernerhin die Kartoffel von allen Kulturgewächſen
noch am erſten Säuren im Boden verträgt, ſo
empfiehlt es ſich, die phyſiologiſch ſauren Dünge-
mittel, wie: Superphosphat, Leunaſalpeter,
ſchwefelſaures Ammoniak, alle Kaliſalze und dann
auch Gründüngung, in erſter Linie zu berück-
ſichtigen. Dann müſſen beſonders ſolche Sorten
angebaut werden, die wenig ſchorfanfällig ſind,
wie: Jubel und deren Kreuzungen, Deodara,
Helios, Hindenburg und andere Dr. Ws.
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